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MriegsausweitungSotäne der tVestmärhte
unwiderlegbar feslgestellt

Belgien und Holland als Aufmarschgebiet für das Industriegebiet an der Ruhr — Vorbereitungen von langer Hand — Sogar die kämpfende Truppe
mit Einzelheiten vertraut — Sensationeller britischer Militärbefehl über die Absichten in Norwegen — Fünftes Weißbuch des Auswärtigen Amtes

über die Kriegsschuldfrage
Berlin , 28. Juni . In seiner Reihe von dokumentarischen Ver¬

öffentlichungen zur Kriegsschuldfrage gibt das Auswärtige Amt
heute ein 5. Weißbuch  heraus , das unter dem Titel „Wei¬
tere Dokumente zur Kriegsausweitungspolitik der Westmächte"
die Eeneralstabsbesprechungen Englands und Frankreichs mit
Belgien und den Niederlanden zum Gegenstand hat . Die in dem
Weißbuch enthaltenen Dokumente, beliebig ausgewählt aus der
Fülle des Materials , das der Vormarsch durch Belgien und die
Niederlande den deutschen Truppen in die Hände fallen ließ,
ergänzten die mit dem Bericht des Oberkommandos der Wehr¬
macht vom 9. Mai dieses Jahres bekanntgegebene Tatsache in
besonderer Weise. Militärische Befehle, französischen und belgi¬
schen Ursprunges und Zeugenaussagen belegen in vielen Bei¬
spielen, wie es die Absicht der Westmächte war , Belgien und die
Niederlande als Aufmarschgebiet für den Vorstoß in das deutsche
Industriegebiet an der Ruhr zu benutzen, und daß die Pläne zu
diesem Vorstoß, in dem auch luxemburgisches Gebiet einbezogen
werden sollte, im Benehmen mit den Generalstäben Belgiens und
der Niederlande bis ins einzelne vorbereitet waren.

Zusammenfassend stellt das deutsche Weißbuch fest:
1. Seit dem Ende des Weltkrieges sind die Generalstabsbespre¬

chungen zwischen Belgien und Frankreich niemals abgebrochen.
Dasselbe trifft zu für die Zusammenarbeit zwischen dem Velgi-
nnd englischen Eeneralstab . Dies war der deutschen Heereslei¬
tung durch einwandfreie Belege längst bekannt . Die belgische
Regierung hat es schließlich auch nicht mehr vermieden , davon
in der Oeffentlichkeit unzweideutig zu sprechen. I » der gleichen
Weise sind von der niederländischen Regierung mit England
and Frankreich eingehende militärische Abreden getroffen worden.

2. Das von den deutschen Truppen bei ihrem Vormarsch in
Belgien erbeutete Material , von dem heute einige erste Doku¬
mente veröffentlicht werden, zeigt unwiderlegbar , daß der eng¬
lisch-französische Vormarsch gegen das Ruhrgebiet durch Belgien
und Holland hindurch schon seit September 1938 bis ins Letzte
zwischen den Eeneralstiibe » der Feindmächte vorbereitet war»
daß aber nicht nur die Generalstäbe , sondern sogar die kämp¬
fende Truppe bereits in alle« Einzelheiten mit diesen Befehlen
vertraut gemacht worden war.

Abschließend bringt das Weißbuch einen unlängst in Nor¬
wegen in deutsche Hand gefallenen britischen militärischen Be¬
fehl, der die im Zusammenhang mit dem britischen Vorgehen in
Norwegen wiederholt gebrachten Behauptungen , es habe sich
hierbei nur um eine Gegenaktion gegen deutsche Vorhaben ge¬
handelt . Dieser vom 6. April aus dem belgischen Kriegsministe¬
rium datierte Befehl für ein auf Narvik angesetztes britisches
Expeditionskorps spricht in seinem zweiten Absatz klar aus,
daß das schwedische Erzgebiet das Ziel dieses englischen Unter¬
nehmens darstellte.

Es heißt dort , daß zu einem noch zu bestimmenden Zeitpunkt
der Vormarsch englischer Truppe » nach Schweden vorgetrieben
werden sollte, um die Erzfelder von Gallivare zu besetzen. Von
der Anwesenheit deutscher Truppen aber und von einem etwaigen
Auftrag an das englische Expeditionskorps , diese deutschen Trup¬
pen aus Norwegen zu vertreibe «, befindet sich in dem Befehl
kein Wort . Die Behauptung , daß es sich bei der englischen
Expedition nach Skandinavien um eine Gegenaktion gehandelt
habe, erfährt mit der Veröffentlichung dieses Dokuments im
Weißbuch ihre schlagende und endgültige Erledigung.

Von Beginn des von ihnen erklärte « Krieges an gingen die
Westmächte darauf aus , kleinere Staaten der Durchführung
ihrer plutokratische« Ziele dienstbar zu machen. Opfer dieser
Politik sollten zuerst Skandinavien , dann Holland , Belgien und
Luxemburg werden, wie sich aus den dokumentarischen Ver¬
öffentlichungen des Auswärtigen Amtes abermals unwiderleg¬
bar ergibt.

Der Wehrmachtsbericht
Die gesamte Kanal- and Atlantikknste Frankreichs in siche¬
rem dentschea Besitz — Kapitänleutnant Prien versenkte
wieder 4V10V BRT . — Rüstungswerke und Hafenaulage«
in Süd- und Mittelenglaud erfolgreich mit Bomben belegt
16 Feindflugzeuge vernichtet — Feindliche Bombenwürfe
in West- und Rorddeutschland auf Wohnhäuser— MehrereTote

DNV . Führer-Hauptquartier»28. Juni.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt dekanut:
Wie im Waffenstillstandsvertrag vorgesehen, erreichte«

unsere im Küfteastreife»  vorgehende« schnellen Ab¬
teilungen gestern abend südlich Bayonne die spanische
Grenz «. Damit ist die gesamt Kanal- und AtlantikkSste
Frankreichs in unserem sicheren Besitz.

Kapitänkrntnant Prien  meldet die Berseakung von
40100 VXT . feindlichen Haudelsfchiffsranmos.

Kampfverbäade der Luftwaffe ariffen auch in der Naarr

;um 28. Juni RüstungswerkesowieHasenanla-
zen in Süd - und Mittelengland  erfolgreich mit
Bomben an. Explosionen und starke Brände wurden teil¬
weise«och lange nach den Angriffen beobachtet. Am 27. Juni
flogen tagsüber an verschiedenen Stellen der niederlän¬
disch - belgischen Küste  britische Flugzeuge ein. Sie
wurden von unseren Jagdflugzeugen angegriffen, wobei an
einer Stelle alle sechs eingeflogenen Flugzeuge abgeschossen
wurden. Zwei anderen Flugzeugen gelang es, im Schutze
tiefhängender durchbrochener Wolkenfelder bis in die Ge¬
gend von Hannover vorznstotzen und Bomben abzuwerfen.
Mehrere Tote «nd Verletzte sowie einiger Sachschaden findz« verzeichnen.

Auch in der Nacht zum 28. Juni flogen wiederum Kri¬
tische Flugzeuge nach West- und Rorddeutschland ein. Au
verschiedenen Stellen , darunter auch auf Wohnhäuser, wur¬
den Bomben geworfen, wobei mehrere Personen getötet
oder verletzt wurden. Unsere Nachtjäger schossen drei feind¬
liche Flugzeuge ab.

Bei einem Angriffsversnch auf den Flugplatz Sta-
vanger - Sola  wurde ei« britisches Flugzeug noch wäh¬
rend des Anfluges über See abgeschossen.

DNV . Genf,  28 . Juni . Selbst den Lügenmeistern und Ver¬
schleierungskünstlern in London fällt es schwer, über die fatale
Lage, in die England nach dem Siegesmarsch der deutschen
Truppen geraten ist, einen Schimmer von Hoffnung zu zaubern.

Heute bemühen sich die Illusionisten wieder einmal dem bri¬
tischen Volke vorzumachen, welche Vorteile im Grunde genom¬
men der Zusammenbruch Frankreichs England bringe ( !) Jetzt,
so erklärten sie dummdreist , da England Frankreich nicht mehr
zu helfen brauchte ( !!j , ergäbe « sich überall wesentliche Erleich¬
terungen.

Wie ein Kind im dunklen Keller , so versuche« sie sich selbst
und dem niedergeschlagenen Volte Mut zu machen und krähen,
ganz England schreie jetzt nach Taten . Für diese Taten wird auch
der „starke Mann " präsentiert . Diesmal soll General Jronfide
der Retter Englands sein. Allen Ernstes wird erklärt , Jronside
müsse Generalissimus über alle drei Wehrmachtsteile werden
und die Verantwortung für die gesamte Landesverteidigung
übernehmen.

Ob England damit geholfen werden kann ? In der Fertigkeit,
aus Niederlage Siege zu schwindeln, steht Jronfide hinter Chur¬
chill kaum zurück, wie er bei der Begrüßung der geschlagenen
Flandern -Armee bewiesen hat . Wir können England zu diesem
neuen „starken Mann " nur gratulieren , dem tapferen General.
Jronside , dem, wie er selbst sagte, schon bei Kriegsausbruch die
Knie zitterten , dürfte gottjämmerlich zumute werden , wenn
jetzt das deutsche Schwert zum Schlag auf England ausholt.

Nutzland—Rumänien
Regelung sowjetrussisch- rumänischer Fragen

Bessarabien und nördliche Bukowina an Rußland
Moskau , 28. Juni . Die TASS gibt am Freitag bekannt , daß

am 26. Juni die Sowjetunion dem rumänischen Gesandte« in
Moskau » Davidescu , ein Ultimatum überreicht habe, in dem die
Sowjetunion die sofortige Rückgliederung der nördlichen Buko¬
wina sowie Vessarabiens verlangt.

Am 27. Juni hat die rumänische Regierung dem Außentom?
missar Molotow eine Antwort überreicht , in der es heißt , daß
die rumänische Regierung bereit sei, über die fraglichen Gebiete
zu verhandeln . Der Außenkommissar fragte den Botschafter Da¬
videscu, ob Rumänien prinzipiell mit der Abtretung der be¬
sagten Gebiete einverstanden sei, da die Note der rumänischen
Regierung diese Zusage nicht enthält . Der rumänische Botschaf¬
ter erklärte , die rumänische Regierung sei mit den Vorschlägen
der Sowjetregierung einverstanden . Daraufhin richtete die Sow¬
jetregierung am 27. Juni eine zweite Note an Rumä¬
nien,  in der es heißt, daß die Sowjetunion die Räumung der
besagten Gebiete innerhalbvonvierTagen,  angefangen
am 28. Juni , und die sofortige Räumung der Städte Akkerman,
Czernowitz und Kisch inew  fordert . Die rumänische Re¬
gierung erklärte sich damit einverstanden , bat jedoch die Sowjet¬
regierung , die Räumungsfrist zu verlängern . Sie erklärte sich
sofort bereit , Vertreter für eine Kommission zu benennen , die
die Räumungs - und Abtretungsfragen bereinigen soll. Die Sow¬
jetunion hat General Koslow und den General Voldin zu Ver-

Die Flakartillerie der Kriegsmarine schoß zwei feindliche
Flugzeuge ab.

Insgesamt verlor der Gegner am 27. Juni 12 Flugzeuge
in Luftkämpfen «nd vier dnrch Flakabschuß. Ein eigenes
Flugzeug wird vermißt.

Der italienische Heeresbericht
Lebhafte Aktionen der italienschen Luftwaffe iu Nord- »nd

Ostafrika
Rom, 28. Juni . Der italienische Heeresvertcht vom g«e« ag

lautet:
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Lebhafte und glänzende Aktionen der Luftwaffe in Rord-

afrika und Ostafrika.  Feindliche rückwärtige Verbindungen
und motorisierte englische Abteilungen find an der Cyre-
naika - Grenze  wirksam mit Bomben belegt worden , wobei
beträchtlicher Schaden angerichtet wurde.

In Luftkämpfen ist ein englisches Flugzeug über Asmara zur
Landung gezwungen worden . Die unversehrt gebliebene Besatzung
wurde gefangen genommen. Heber Assab wurde ein Flugzeug
abgeschossen. zwei weitere wurden ^schwer beschädigt¬

tretern in dieser Kommission ernannt . Die Verhandlungen sollen
in Odessa geführt werden . Ab 28. Juni um 14.00 Uhr Ortszeit
haben sich die sowjetrussischen Truppen in Richtung der Städte
Czernowitz, Kischinew und Akkerman in Bewegung gesetzt

Die Vessarabienfrage liegt seit zwei Jahrzehnten auf den ru¬
mänisch-russischen Beziehungen . Bekanntlich hat Rußland dieses
Gebiet an Rumänien nach dem Weltkrieg überlasten müssen.
Nicht ohne Schuld Rumäniens ist nun die Verschärfung einge¬
treten , denn Rumänien hat englische Earantieversprechungen
angenommen und damit eine klare Politik zu den europäischen
Problemen vermissen lasten. Rumänien hat den Termin zur
friedlichen vertraglichen Lösung der Vessarabienfrage verpaßt.
Es hat sich der russischen ultimativen Forderung gebeugt und
tritt Bessarabien und Teile der Bukowina ab. Damit hat auch
England eine Niederlage erlitten , das den Rumänen ein Ga¬
rantieversprechen gab.

Umbildung der rumänischen Regierung
Bukarest, 28. Juni . Wie Radar meldet , ist das rumänische

Kabinett umgebildet worden . Ihren Rücktritt erklärten Außen¬
minister Eigurtu , Staatssekretär llrdarianu , Staatssekretär beim
Ministerpräsidium Protochla , Außenhaudelsminister Lhristu , Kul¬
tusminister Ciobann und der AnterstaatssekretLr fLr den Kul¬
tus Sibiceanu . Neu ernannt wurden : Senatspräsideut Arge-
toianu zum Außenminister , Kammerpräsident Daida -Voevod zum
Ministerstaatssekretär , Juculetz und Ristor zu StatrtHcckretären.
Wirtschaftsminister Tancicov übernimmt interimistisch das
Außenhandelsministerium , Eiurescu geht vom Propagandamini¬
sterium interimistisch zum Kultusministerium . Sidorovici wurde
zum Propagandaminister ersannt . ^

Dritenflieger bombardieren
holländische Städte

Große Erbitterung der Bevölkerung
Amsterdam, 28. Juni . In der Nacht zum Donnerstag haben

britische Flieger wieder im weiten Ausmaß holländische Städte
und Ortschaften bombardiert , was leider viele Opfer  an
Toten und Verletzten unter der holländischen Zivilbevölkerung
verursacht hat . So sind z. V- allein inDenHelderund Um¬
gebung 43 Tote  zu beklagen.

Diese nächtlichen Bombardements haben in Holland große Er¬
bitterung hervorgerufen . Die Bevölkerung fragt sich, mit wel¬
cher Begründung denn eigentlich die ehemaligen Bundesgenos¬
sen diese Angriffe auf die Zivilbevölkerung rechtfertigen wollen.
Besondere Anerkennung findet die erfolgreiche Abwebr der
deutschen Flak und der deutschen Jagdflieger . Der gestrige Erfolg
deutscher Jagdflieger , die einen Verband von sechs britischen
Flugzeugen über holländischem Gebiet abgeschossenhaben , hat
große Befriedigung ausgelöst . Man ist einmütig der Auffassung,
daß bei Tag die britischen Vombenflieger gegen eine derartige
Abwehr nichts ansrichten können.

Dummdreiste Msionen der Londoner Lügenmeister
Frankreichs Zusammenbruch»eine Erleichterung für England — Londons neuer „starker Mann"

Der zitternde Jronside als Retter Englands
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Aach dem Gies in Svankeeich
Die Leistungen der deutschen Panzer — Bor der letzten entscheidenden Phase

Berlin , 28. Juni . Von besonderer Seite wird uns geschrieben:
Am 11. März d. I . hatte derFührer  seine Rede im Berliner

Zeughaus anläßlich des Heldengedenktages mit dem Gelöbnis
geschlossen: Der von den kapitalistischen Machthabern Frankreichs
und Englands dem Eroßdeutschen Reich aufgezwungene Krieg
muß zum glorreichsten Sieg der deutschen Geschichte werden . In
dem Aufruf , den er am 24. Juni nach Inkrafttreten des deutsch-
französischen Waffenstillstandes an das deutsche Volk richtete,
konnte er die Beendigung des Krieges im Westen nach sechswöchi¬
ger Dauer verkünden und der Gewißheit Ausdruck geben, daß
die Leistungen unserer Soldaten im Kampf gegen einen tapferen
Gegner als der glorreich st e Sieg aller Zeiten  in die
Geschichte eingehen werde. Selten war eine Prophezeiung schnel¬
ler durch die Entwicklung bestätigt worden!

Wenige Tage hat es nur gedauert von der Anfrage der Regie¬
rung Petain nach den Bedingungen für einen Waffenstillstand
bis zur Unterzeichnung des Waffenstillstandsvertrages im Wald
von Compiögne, der freilich erst in Kraft treten konnte, nachdem
zwischen Italien und Frankreich ein entsprechendes Abkommen
unterzeichnet war . Bis es so weit war , ging der deutsche Vor¬
marsch unaufhaltsam weiter . Die Atlantikküste  wurde bis
zur Gironde -Mündung besetzt. In Lothringen und im
Elsaß  kam es nach zähen Kämpfen gegen die in mehrere Grup¬
pen zersplitterten französischenKräften , in deren Verlauf Straß¬
burg besetzt wurde , am 22. Juni zu einer K a p i t u l a t i o n, bei
der mehr als fünfhunderttausend Soldaten die Waffen streckten.
Auch hier fiel der siegreichen Truppe eine unübersehbare Beute
in die Hände . Im Raume südlich undwe st lichvonLyon
erreichten die Spitzen unserer Divisionen Grenoble und den
Ausgang der Savoyschen Alpen : südwestlich Genf wurde der
ilebergang über die Rhone erzwungen . In der Nacht vom 24.
zum 25. Juni machte die Waffenruhe dem deutschen Vordringenein Ende.

Blickt man jetzt auf die sechs Wochen harter Kämpfe und stür¬
mischen Vorgehens zurück, so stößt man in den Meldungen und
Berichten immer wieder auf Nachrichten von ausschlag¬
gebender Beteiligung der Luft - und Panzer-
wasfe.  Ganz besonders von den Leistungen der deutschen Pan¬
zerverbände sind die Franzosen immer wieder überrascht worden.
Es gab keine Sperre und kein Hindernis , das ihren Vormarsch
aufhalten konnte. Stießen sie an einem Wasserlauf auf gesprengte
Brücken, so entstand in kürzester Zeit eine Notbrücke, auf der
die schweren Fahrzeuge sicher das andere Ufer erreichten . War
das Gelände flach oder gebirgig , wie in den Argonnen , unsere
Panzer durchstießen es mit einer Geschwindigkeit, die niemand
geahnt hätte . So weit sie sich auch von ihren Ausaanasvunkten

entfernten , der Nachschub an Treibstoff und Muni¬
tion war zur rechten Zeit da,  auch dann , wenn ganze
Panzerdivisionen den übrigen Verbünden weit voraus tief im
Rücken der vorderen Linien des Gegners operierten . Mit der
ganzen Gründlichkeit des deutschen Soldaten ist diese neue Waffe
die der Versailler Vertrag uns vorenthalten wollte , entwickelt
und ausgebaut worden . In Divisionen  zusammengefaßt , die
über alle Waffengattungen verfügen , sind sie selbständig jeder
Aufgabe gewachsen. Sie haben dem Krieg das Tempo
diktiert:  sie waren das Werkzeug, mit dem die Führung ihre
entscheidenen Ueberraschungsstöße führte.

Zur See und in der Luft  ist der Krieg indessen weiter¬
gegangen . Die durch ihre Planlosigkeit auffallenden Angriffe der
englischen Luftflotte auf deutschen Heimatboden wurden in der
Nacht vom 18. zum 20. Juni erstmalig vergolten . Diesem ersten
Angriff , der vor allem dem Rüstungszentrum Billingham galt,
sind laufend weitere Angriffe gefolgt. England ist jetzt als ein¬
ziger Gegner übrig geblieben . Die Aufgabe , nun England selbst
im Kampfe niederzuzwingen , hat auch bei der Formulierung
der Bedingungen des deutsch-französischen Waffenstillstandsver-
trages mitgesprochen. Sie war maßgeblich für die geforderte

^ Atlantischen Küste  ebenso wie für
^ ? lb Ostung der  f r a n z ö s i sche n F l o tte . Das Start¬

erbot für alle Flugzeuge ist ebenso eine Sicherungsmaßnahme
w:e das Verbot für alle französischen Staatsangehörigen , im
Dienst von Staaten , die sich noch mit dem Reich im Krieg be¬
finden . gegen Deutschland zu kämpfen.

Alles deutet darauf hin , daß nach der siegreichen Beendigung
des Kampfes gegen Frankreich der Krieg nun in seine letzte
entscheidende Phase tritt . In diesem Kamps steht England nun
zum erstenmal in seiner Geschichte allein und aus sich gestellt »ei¬
nem Gegner gegenüber . Seine unritterlichen Anwiirfe gegen
Frankreich haben zur Folge gehabt , daß niemand anders als
Marschall Petain dem Verbündeten von gestern bescheinigte, daß
ihm die bleiche Furcht vor dem, was kommen muß, im Nacken sitzt.

Es ist noch nicht die Stunde gekommen, um die großen Verdienste
zu würdigen . Was bis jetzt anerkannt und durch wohlverdiente
Auszeichnungen belohnt wurde , sind begrenzte Verienste
im Rahmen des großen Erfolges.  Mit dem ganzen
deutschen Volk weiß sich aber der deutsche Soldat in tiefster Dank¬
barkeit seinem Führer und Obersten Befehlshaber verbunden.
Sein eiserner Wille schmiedete in wenigen Jahren des Friedens
die deutsche Wehrmacht zu dem scharfen Schwert . Sein Genie
führte mit dieser Waffe die vernichtenden Schläge in Polen und
Norwegen , in Holland , Belgien und Frankreich . Unter seiner
Führung wird der deutsche Soldat auch England zum Frieden
zwingen . lndtt

Zwei Junitage
Der 28. und der 30. Juni haben in diesem Jahre für

Deutschland eine besondere Eriunerungs - und Symbolkraft.
Am 2 8. Juni  1919 wurde in der erbärmlichsten Form
von den allierten Mächten der damligen deutschen Regie¬
rung die Unterschrift unter das Diktat vonVersail-
les  abgepreßt . Vor genau 21 Jahren wurde damit der
Grundstein zu einer Entwicklung gelegt, die durch den ver¬
nichtenden deutschen Sieg über Frankreich im Jahre 1940
in einem grundsätzlich anderen Sinne abgeschlossen wurde,
als ihn die Urheber des welthistorischen Verbrechens vor
drei Jahrsiebenten in ihrem haßerfüllten Herzen hegten. Am
3 0. Juni 1930  aber fand die von den gleichen Mächten
so ungeheuerlich lange hinausgeschobene Räumung der
Rheinlands statt . Sie hatten fast zwölf Jahre unter der
Besetzungswut der unverbesserlichen Pariser Kriegshetzer
wider Recht und Vertrag und selbst wider den Buchstaben
des Diktats von Versailles Unsägliches erleiden müssen.
Aber selbst dieser Augenblick der „Räumung " brachte noch
keine endgültige Entspannung und wahrhafte Beseitigung
der unerträglich gewordenen politischen Verhältnisse . Das
Saargebiet blieb weiter in französischerHand . Die Rhein¬
lands aber galten als entmilitarisierte Zone. Erst sechs
Jahre später, am 7. März 1936, schlug auch ihnen die wahre
Befreiungsstunde . Deutsche Truppen zogen wieder in ihre
alten Earnisonstädte ein Die endgültige Vernichtung des
Versailler Vertrages befand sich in unaufhaltsamem Vor¬
marsch.

In früheren Jahren wäre das Gedenken an beide Tage
in das Gewand historischer Erinnerungen gekleidet worden.
In den Stunden der großen Schicksalswende, die wir er¬
leben, verbietet sich jedoch von selbst jeder nur rückgewandte
Blick. Welche ungeheuerlich freche Fälschung der wirklichen
Machtverhältnisse in Europa der Versailler Vertrag dar¬
stellte, haben unsere Truppen in ihrem unaufhaltsamen
Siegeszug der letzten Wochen der ganzen Welt zur Genüge
dargetan . Sie haben noch einmal bewiesen, daß auch 1918
das Deutsche Reich nicht von einer erdrückenden Uebermacht
zu Boden geschmettert wurde , weil es angekränkelt , mürbe
geworden und unfähig zu starkem politischen Aufstieg war.
Vielmehr waren es ausschließlich Fehler der Führung und
einer noch nicht bis zur Reife gediehenen politischen Er¬
ziehung der Nation , die den französisch-englischen Haßgesang
von Versailles und dis damit verbundenen Folgen über¬
haupt erst möglich machen . Im Jahre 1940 ist auch der ver¬
bissenste französische Nationalist nicht mehr in der Lage, die
Vormachtstellung Deutschlands und seine totale Ueberlegen-
heit im mitteleuropäischen Raum irgendwie mehr anzuzwei¬
feln. Der Westen, der damals triumphierte , ist in einer
Weise in seine Schranken zurückgewiesen worden , die einem
Gottesgericht gleichkommt. Die deutsche Mission in der Welt
hat sich bestätigt und durchgesetzt. Ein Tag wie der 28. Juni
1919 wird und kann sich in der deutschen Geschichte niemals
mehr ereignen.

Aber auch Zustände, wie sie den jahrelangen deutschen
Kampf um die Rheinland -Räumung begleiteten , werden sich
niemals wieder in der Weltgeschichte wiederholen . Wir
denken mit Schaudern und Erbitterung an die entwürdigen¬
den Bittgesuche, die immer wieder von deutschen Regie¬
rungen auf internationalen Konferenzen vorgebracht wer¬
den mußten . Wir denken an die sogenannten „Sonntags¬
reden" des Franzosen Poincare , der noch Jahre nach dem
Weltkriege aus seinem Hatz gegen Deutschland keinen Hehl
machte und jeden Versuch einer noch so kläglichen „Ver¬
ständigung " mit immer neuen politischen Machtdiktaten ver¬
hinderte . Wir entsinnen uns der Haß- und RaubpolMk , die
noch vor wenigen Jahren zum ABC der internattonalen
Diplomatensprache gehörte und die eine gradlinige Fort¬
setzung der uns im Juni 1918 in Compiegne angetanen
Schmach war . Auch mit diesem Jargon eines brutalen Ver¬
nichtungswillens wurde durch Adolf Hitler ein für allemal
Schluß gemacht.

Heute, nach dem Niederbruch des künstlich hochgesteigerten,
über jede Berechtigung hinaus herrschsüchtigen Frankreichs,
heute im Zeichen des entscheidenden Schlußkampfes gegen
England bläst ein anderer Wind über den europäischen
Kontinent . Wir spüren bereits überall , wo deutsche Sol¬
daten auftreten , die Zeichen einer neuen Zeit , einer neuen
Ordnung , einer gesunden und tatkräftigen Wertung und
Gestaltung aller Verhältnisse unseres Erdteils , die durch
Frankreich und England verbogen und herabgewllrdigt wor¬
den sind. Und wenn uns eins bei der Erinnerung an die
alte Schmach vor 10 und 21 Jahren mit Erstaunen erfüllt,
so ist es nur der Gedanke, wie rasch doch dieser ganze üble
Spuk im Grunde vor der Geschichte verweht ist. Noch vor
fünf Jahren hatten deutsche Kinder im Rheinland noch nie¬
mals eine deutsche Truppenformatton oder gar ein deutsches
Militärflugzeug und einen deutschen Panzer gesehen. Heute
stehen dieselben jungen Menschen als Soldaten Adolf Hit¬
lers tief im französischen Gebiet. Einen größeren Um¬
schwung, eine erhabenere Wiedergutmachung hat es niemals
in der gesamten Weltgeschichte gegeben.

Landplage der französischen StrafbalaMone
Genf, 28. Juni . Eine wahre Landplage für die französischen

Bauern bildeten , so berichten Lausanner Zeitungen , die sich in
letzter Zeit in französischem Gebiet aufhaltenden französischen
Strafbataillone . Diese Strafbataillone bestehen aus Soldaten
die eine militärische Strafe abzusitzen haben oder die im zivilen
Leben wegen eines gemeinen Verbrechens verhaftet worden
waren . Sie werden vom französischen Volksmund „Die Vergnüg¬
ten" genannt und haben ihren Standort in Friedenszeiten ge¬
wöhnlich in den Kolonien . Seit einigen Monaten standen einige
dieser Strafbataillone nun hinter der Maginotlinie.
Mit dem Verfall der französischen Armeen lösten sich die Einhei¬
ten , so berichten die genannten Zeitungen , in einzelne marodie¬
rende Haufen auf . Sie besetzten die auf den Jurahöhen einsam
gelegenen Bauerngehöfte und taten sich an den in Küche und
Keller befindlichen Lebensmitteln gütlich, selbstverständlich ohne
den Besitzer um Erlaubnis zu fragen . Was nicht niet - und
nagelfest war , ließen sie mitgehen , wenn eine neue Vorrats¬
quelle erkundet worden war . Zur großen Erleichterung der unter
diesen Räuberhorden leidenden Bürger und Bauern zogen die
Helden aber immer sehr schnell ab, wenn die Ankunft deutscher
Truppen gemeldet wurde.

Die deutschen Truppen haben nun gemäß der Klausel des
Waffenstillstands sämtliche französische Dörfer an der Schweizer
Grenze besetzt. An den öffentlichen Gebäuden wurde die Haken¬
kreuzfahne aufgezogen. Das Leben in diesen Gegenden nimmt
wieder normale Formen an . Die Arbeiter kehren in die Fabri¬
ken zurück und der Landmann auf das Feld . Deutsche Erenz-
patrouillen sind mit dem schweizerischen Grenzschutz in Fühlung
getreten . Wie immer , wird auch bei dieser Gelegenheit das kor¬
rekte Verhalten der deutschen Soldaten und Offiziere hervor«
Schoben.

Englische «Dankbarkeit-
Gegenüber dem ehemaligen Bundesgenossen

Lissabon, 28. Juni . Die englische Regierung hat jetzt die in
Endland befindlichen Franzosen den gleichen Sonderbesttmmun-
gen unterworfen wie alle übrigen Ausländer aus feindlichen
Staaten . Den Franzosen ist der Wohnsitz in einer Reihe von
Ortschaften und Distrikten untersagt . Sie dürfen keine Wagen,
Fahrräder oder photographische Apparate mehr besitzen und ihre
Wohnungen ab 8 Uhr abends nicht mehr verlassen. Gleichzeitig
begann die Internierung sowohl unter den eingesessenen Fran-
zosen wie auch ganz besonders unter den Flüchtlingen aus Dün¬
kirchen, die man zum Teil für ganz besonders gefährliche Ver¬
brecher hält . Die Franzosen beklagen sich darüber , daß sie betont
unfreundlich und schlecht behandelt werden.

Das Ende der Emigrantenlegion
In den Vogesen gestellt und vernichtet

Von Kriegsberichter Rudolf Kettlein
(PK .) Das französische Heer war schon in der Auflösung begrif¬

fen. Nur die letzten Reserven leisteten unseren vormarschierenden
Truppen noch hier und da zähen und erbitterten Widerstand . Und
mit diesen letzten Reserven kämpfte auch die Emigranten-
legio «, die wir schon im Kampf um die Festung Belfort ken¬
nengelernt hatten und die sich nun in die Vogesen zurückgezogen
hatte und dort eingekesselt wurde.

Die Emigrantenlegion bestand in der Hauptsache aus Polen
und Tschechen, die von den Alliierten für ein paar Sous gekauft
wurden , um gegen Deutschland eingesetzt zu werden . In ihren
Reihen befanden sich weiterhin jene sattsam bekannten , ehr- und
vaterlandslosen Gesellen, die überall dort auftauchten , wo es
etwas im Trüben zu fischen gab. Diese Legion sollte in der Haupt¬
sache Belfort verteidigen . Sie war „stiften" gegangen . Wir
waren ihr nachgestoßen. In den Vogesen hatten wir sie erreicht.
Dort erreichte sie das Schicksal, das sie verdiente : Restlose Ver¬
nichtung.

Wir waren an den Südabschnitt der Vogesenfront gefahren.
Durch eine herrliche und urdeutsche Landschaft führte uns der
Weg, vorbei an kleinen entzückenden Dörfern . Wir glaubten oft¬
mals , unser Wagen trüge uns durch Thüringen oder durch Tirol.
Kleine , niedrige Bauernhäuschen sahen wir , mit den bekannten
breiten Dächern. An satten Almen fuhren wir vorüber hinein
in die Berge , in denen «nsere Soldaten einen schweren Kampf
zu kämpfen hatten , denn die Natur hatte dem Feind glänzende
Verteidigungsmöglichkeiten in die Hände gegeben.

Diese Möglichkeiten nutzte der Feind selbstverständlich -ms. Er
sprengte die Felsen, durch die die Serpentinen führten . Er zer¬
störte die Brücken über die Gebirgsbäche. Er setzte sich auf den
Kämmen der hohen Berge fest, tarnte sich geschickt und versuchte,
die weiten Täler von den Höhen aus zu beherrschen. Vor allem
für unsere Pioniere , die in die vordersten Linien mußten , um
Sperren zu beseitigen und die Straßen wieder befahrbar zu
machen, gab es harte Arbeit . Unsere Panzerschützen mnßten nach
vorn , um die Widerstandsnester auszuräuchern.

Wenn jedoch die Panzer kamen — und sie nahmen ja jedes
Hindernis —, dann war es aus mit der Gegenwehr . Dann setzte
die Flucht ein. Auch in den Bergen der Vogesen.

Die Legion verteidigte sich zäh, denn sie wußte, daß sie zum
letztenmal auf europäischem Boden kämpfte. Frankreichs Emi¬
grantenlegion wurde in den Vogesen eingekesselt und im Kampf!

^vernichtet.

Bauernfiedlung im Wartheland
Berlin , 28. Juni . Im Gau Wartheland steht im Nahmen d*r

den Siedlungsbehörden und Siedlungsgesellschaften obliegende»
Aufgaben die Einsetzung der Rückwanderer aus Wolhynien unk
Galizien im Vordergrund . In den für die Ansetzung dieser
Bfluernfamilien in Betracht kommenden Ostbezirken find beso»-
oere vnnsatzstave der vom Reichsernährungsminister eingesetzte»
Siedlungsgesellschaften gebildet worden , die von Dorf zu Dorf
eilen , um den Wolhynieru zu helfen . Vis Mitte Juni 1840 waren

insgesamt 8562 Wolhynier in ihre Höfe eingewiesen worden : bis
Ende Juni dürfte sich die Gesamtzahl auf etwa 4500 Familien
erhöhen^ Ilm diese Betriebe im Rahmen der Kriegserzeugungs¬
schlacht schnell zu höheren Leistungen zu bringen , haben die Sied¬
lungsgesellschaften für die Ausstattung der Höfe mit Inventar
und Vorräten erhebliche Bestände an Zucht- und Nutzvieh, einige
Tausend Maschinen und Geräte sowie mehrere Zehntausend
Zentner Saatgut , Futtermittel und Kunstdünger beschafft und
den wiederangesetzien Bauern zur Verfügung gestellt. Eine wei¬
tere wichtige Aufgabe , die den Siedlungsbehörden und Sied¬
lungsgesellschaften in den eingegliedertenOstgebieten in Zukunft
zufallen wird , ist die Mitwirkung beim Wiederaufbau der zer¬
störten Volksdeutschen Gehöfte. Der Reichsernährungsminister
hat sich entschlossen, auch die von ibm in den Ostgebieten ein¬
gerichteten Kulturämter in diese Arbeiten einzuschalten.

Zur Ernährungslage
Günstige Lage ans dem Butter -, Milch- und Kartoffelgebiet

Eine Butter -Sonderzulage — Quark markenfrei
Berlin , 28. Juni . Die Versorgungslage auf dem Ernührungs-

gebiet hängt in erster Linie von der Erzeugungskraft der deut¬
schen Landwirtschaft ab. Vorratshaltung und Einfuhr dienen als
wichtige Ergänzung der Ernte und Erzeugung . Der im voraus
nicht genau zu bestimmende Ausfall der Ernte bezw. der Ver¬
edelungserzeugung bringt natürlicherweise gewisse Veränderun¬
gen der Versorgungslage mit sich. Deutschlands Butierversorgung
entwickelte sich außerordentlich günstig. Dies ist vor allem eine
Folge der getroffenen Maßnahmen auf dem Gebiete der Milch¬
wirtschaft und der hierdurch ausgelösten Milcherzeugungsschlacht
unserer Landwirtschaft . Die in den Kühlhäusern befindlichen
Buttervorräte haben einen bisher nie vorhandenen Höchststand er¬
reicht. Obgleich grundsätzlich an der auf lange Zeiträume ab¬
gestellten Versorgungspolitik festgehalten werden muß, macht es
diese besonders günstige Lage auf dem Vuttergebiet möglich, zu¬
nächst in dem Versorgungsabschnitt vom 1. bis 28. Juli zusätzlich
zu den bisherigen Fettrationen eine Sonderzulage von
125 Gramm Butter  je Kopf aller Versorgungsberechtigten
auszugeben . Wenn nicht besonders ungünstige Witterungsvsr-
hältnisse die Weidenutzung beeinträchtigen , darf schon jetzt auch
für die nächste Zuteilungsperiode mit einer ebensolchen Sonder¬
zuteilung an Butter gerechnet werden . Die günstige Entwicklung
auf dem Milchgebiet  erlaubt auch, für die Zeit der Milch¬
schwemme den Quark ohne Kartenpflicht  abzugeben.
Die Einzelheiten der Durchführung der Sonderzuteilung von
Butter werden von den Ernährungsämtern örtlich bekannt¬
gegeben.

Ebenso günstig hat sich die Kartoffeloerforgung gestaltet . Nach¬
dem die Schwierigkeiten des Transports von Kartoffeln wäh¬
rend des harten Winters und nach Abschluß der Feldbestellung
behoben worden sind, ist der Kartoffelmarkt nicht nur ausgegli¬
chen, sondern es sind zur Zeit erhebliche Mengen von Kartoffeln
für andere Zwecke freigeworden . In wenigen Tagen setzt nun die
deutsche Frühkartoffelernte  ein , deren Ergebnis nicht
nur infolge einer erheblichen Ausweitung der Anbaufläche, son¬
dern insbesondere auch wegen des guten Standes der Felder —
beides gilt übrigens auch für die Spätkartoffeln — ein sehr gutes
Ergebnis verspricht.

Diese Lage der Kartoffelversorgung erlaubt nunmehr auch eine
schon vor längerer Zeit beschlossene Maßnahme auf dem Gebiete
der Brotversorgung  durchzuführen . Die Erfahrungen des
ersten Kriegswirtickiaitsiabres haben eraebcn . daß die Brotration
der Jugendlichen von 10 bis 20 Jahren etwas knapp yt . Ab
28. Juli wird daher die wöchentliche Brotration der Jugend-
lichen um 200 Gramm erhöht.  Da jedoch nach wie vor
oberstes Gesetz einer gerechten Versorgung eine unbedingte Spar¬
samkeit auf allen Gebieten bleiben muß, muß dieser Mehrver¬
brauch einen Ausgleich bei den übrigen Versorgungsberechtigten
finden . Die Brotration der Normalverbraucher einschließlichder
Schwer-, Schworst-, Lang - und Nachtarbeiter wird deshalb vom
28. Juli ab um die geringe Menge von 150 Gramm wö-
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chentlich gekürzt.  Dabei bleibt der Kopfverbrauch in Brot
und Mehl imnier noch nicht unerheblich über dem Friedensstand.

DieBrotrationderKinderbiszu  zehn Jahren bleibt
unverändert so wie bisher . Die Neuregelung der Brotrationen
ermöglicht nicht nur die Erhöhung der Brotrationen
für die Jugendlichen,  sondern sie führt auch zur Erspar¬nis von Brotgetreide , die der Sicherung der Brovtversorgung
im übernächsten Winter und Wirtschaftsjahr 1941/42 dient.

Täglich über 18V Waggon Gemüse
aus Holland ins Reich

Zum Vetter der Abteilung Ernährung und vanowlrl >cyasl
beim Reichskommissar für die besetzten niederländischen Gebiete
ist der Landesbauernführer von Mecklenburg, Graf Grote, er¬
nannt worden . Ueber seine Aufgaben berichtet er in einer Un¬
terredung mit der „NS .-Landpost". Entgegen der Behauptung der
englischen Propaganda , daß die von Deutschland besetzten Gebiete
rn kurzer Zeit verhungert sein würden , weist er darauf hin, daß
die Brotversorgung der Niederlande schon jetzt ohne Einfuhr bis
zur Ernte 1941 als gesichert betrachtet werden kann. Die dies¬
jährigen Ernteaussichten sind gut . Vor allem ist eine weitgehende
Umstellung der Viehwirtschaft auf eine wirtschaftseigene Futter¬
grundlage notwendig Die erforderlichen Maßnahmen sind bereits
angelaufen . Sie werden es ermöglichen, die wertvollen Rinder¬
bestände der Niederlande zu erhalten . Die Eigenversorgung der
Niederlande mit Fleisch ist auch weiterhin gesichert. Darüber hin¬
aus wird Holland auch in Zukunft noch lleberschüssean Butter
und Käse für die Ausfuhr zur Verfügung stellen können. Vor¬
bildliches wurde unmittelbar nach der Besetzung auf dem Ge¬
biete des Gartenbaues geleistet. Trotz zerstörter Brücken und
Eisenbahnen ist es gelungen , innerhalb kürzester Frist nicht nur
die bisher nach Deutschland gehende Ausfuhr an Gartenbau¬
erzeugnissen aus den Niederlanden wieder in Gang zu bringen,
sondern darüber hinaus auch die bisherige Ausfuhr der Nieder¬
lande nach den FeindlänLern in das deutsche Reichsgebiet um¬
zudirigieren . Mehr als 10V Eisenbahnwagen Gemüse gehen nun¬
mehr für Wochen täglich aus den Niederlanden ins Reich. Dis
Durchführung der Rationierung hat den Zweck, daß die beträcht¬
lichen Vorräte der Niederlande nicht vorzeitig verbraucht wer¬
den. So ist auf lange Sicht die Ernährung der niederländischen
Bevölkerung gesichert.

Ein Beschluß der französischen Regierung. Havas meldetaus Bordeaux, im Hinblick auf die Umtriebe mehrerer ins
Ausland gegangener französischer Persönlichkeiten habe die
Regierung beschlossen, ein Gerichtsverfahren wegen Kom¬plotts gegen die Sicherheit des Staates zu eröffnen.

Verlegung des französischen Regierungssitzes. Die franzö¬
sische Regierung hat beschlossen, nach Mittelfrankreichüber¬
zusiedeln. Zum neuen Regierungssitzwurde Llermont -Ferrand  bestimmt . Clermont-Ferrand, die frühere
Hauptstadt der Auvergne, ist der Hauptort des Departe¬
ments Puy de Dome. Die Stadt hat etwa 85 000 Ein¬wohner.

Einstellung der Feindseligkeitenin Syrien . General Mrt-telhauser kündigte die Einstellung der Feindseligkeiten in
Syrien an.

General Vigon spanischer Luftfahrtminister. Laut dem
spanischen Staatsanzeiger ist der frühere Generalstabschef
General Vigon zum spanischen Luftfahrtminister ernanntworden. Der bisherige Luftfahrtminister, General Pague,
ist aus der Regierung ausgeschieden.

Veschlagnahmerecht gegen ausländische Schiffe in USA .'
„Associated Preß" meldet, Roosevelt habe den Finanzmini¬
ster und den Gouverneur der Panama-Kanalzone erwachstigt, wenn nötig jedes amerikanische oder ausländische Schiff
zu beschlagnahmen, um es vor Schaden zu schützen oder Scha¬
den in den amerikanischen Häfen zu verhindern oder um die
Einhaltung der Rechte und Pflichten der USA . der Schiff¬
fahrt stcherzustellen.

Mit dem Hammer auf eine Mine. Mer junge Leute wur¬
den durch die Explosion einer Mine getötet, die beimStrandbad Damare, 14 Kilometer von Nakskow auf Loland
(Dänemark), angetrieben war. Das Unglück, bei dem durch
Splitter auch eine Frau schwer und ein Mann leicht ver¬
letzt wurden, ist allein auf den großen Leichtsinn der Ge¬töteten zurückzuführen, die ohne Rücksicht auf die Gefähr¬
dung ihres eigenen Lebens und des der zahlreichen Strand¬
besucher die Mine auseinanderzunehmenversuchten. Als fi?
trotz der Warnung Vorübergehender vor der Fortsetzung!
dieser verantwortungslosen Spielerei einen Hammerchur ihrExperimentieren zu Hilfe nahmen, entzündete sich ditz
^Sprengladung.

Ulayold undAmyebuny
Ich habe jenen Rock angezogen, der mir selbst der heiligste

und teuerste war . Ich werde ihn nur ausziehen nach dem
Sieg oder — ich werde dieses Ende nicht überleben.

Hitler.
29. Juni : 1831 Freiherr vom und zum Stein gestorben. —

1856 Robert Schumann gestorben.
39. Juni .- 1930 Rheinlandräumung.

Zur Postassistentin ernannt
Die Postangestellte Hedwig Hartmann  wurde zur Postafsi-

ftentin ernannt . Wir gratulieren!
Süvs Saterland gefallen!

In den Kämpfen am Oise-Aisne -Kanal fiel am 6. Juni Ge¬
freiter Helmut Elock er , Studienassessor an der Aufbauschule
Nagold , im Alter von 30 Jahren . — In soldatischer Pflicht¬
erfüllung fiel ferner am 18. Juni bei den schweren Kämpfen
im Westen Stadtvikar Hans Frey,  früher in Nagold . — Beide
haben ihr Blut für Deutschlands Größe und Freiheit vergossen.
Wir werden ihnen ein ehrendes Andenken bewahren!

SSNÄlv Ortsgruppe Sagold
Die auf Sonntag , 30. 6. 40 angesagte Trauerfeier für die Ge¬

fallenen wird verschoben. Termin wird bekanntgegeben.
Der Ortsgruppenleiter.

Vanu - und rintevgaufpovtfeft am S./L. Lull
Wie bereits bekanntgegeben , wird das Bann - und llntergau-

sportfest verschoben. Es findet am 6. und 7. Juli statt . Die
Quartiergeber werden gebeten, die bereits für diese Woche
zur Verfügung gestellten Quartiere , nun am nächsten Samstag-
Sonntag bereit zu halten.

Sämtliche VdM .-Mädel treten morgen pünktlich um 9 Uhr zum
Sport an der Turnhalle an . Die Untergausportwartin kommt.

Glue SStSdvlge
Heute begeht Frau Wilhelmine Buob,  Moltkestraße 1, den

85. Geburtstag . Dis Jubilarin ist, ihrem hohen Alter entspre¬
chend, geistig und körperlich noch recht rüstig . Zum heutigen
Freudentage herzliche Glückwünsche!

Befitzwechfel
Das Anwesen des verstorbenen Georg Maier,  Schreiner-

meisier, Langestraße 8 ging in den Besitz des Eugen Stickel,
Ferntransporte in Walddorf über . — Der Hausanteil des ver¬
storbenen Steinhauers Huber,  Schmiedgasse wurde von Chri¬
stine Ochs geb. Huber in Pforzheim erworben.
4L SL6 SM . im Mvels Salm füvS Sole ^ veuz

Die erste Reichsstraßensammlung für das Kriegshilfswerk des
Deutschen Roten Kreuzes hat im Kreis Calw das hervorragende
Ergebnis von 43 076 Mark gebracht. — Im Kreis Horb  ergab
die Sammlung 10 152,04 RM.

Die gvotze ve «ml«btungSf«bla«vt in Svarrkveick
Die Frontwochenschauim Tonfilmtheater

Die Frontwochenschau dieser Woche gibt an Hand einer Trick¬
zeichnung zunächst einen Ueberblick über das Geschehen des deut¬
schen Blitzkrieges seit dem 10. Mai und führt den Beschauer
dann mitten hinein in das Geschehen der letzten Wochen. Noch¬
einmal wird der Abschluß der ersten Schlacht im Westen gezeigt,
die Hölle von Dünkirchen,  und zwar in einer so packen¬
den Form , wie wir sie selbst in den vergangenen Wochenschauen
noch nicht sahen. Worte sind zu arm , um zu schildern, wie die
Rückzugsstraßen und vor allem der Strand von Dünkirchen nach
der regellosen Flucht des zerschmetterten englischen Expedi¬
tionskorps aussahen . Schiff liegt neben Schiff, Material über
Material ist dort dem Feind verloren gegangen . Wir sehen
auch die große Zahl von Gefangenen , die überall in provisori¬
schen Lagern zusammengefaßt werden . — Ueber Laon  bis weit
über die Somme hinaus können wir die Truppen bei ihrem
Vormarsch verfolgen . — Der Eintritt Italiens in den

Krieg ist sestgehalten in Aufnahmen von der Kundgebung vor
der italienischen Botschaft in Berlin . — Besonders packend sind
die Aufnahmen , die den Führerin .mittenseinerTrup-
pen zeigen.  Dort , wo er selbst als einfacher Soldat im
Weltkrieg kämpfte, sehen wir ihn heute als Obersten Befehls¬
haber wieder . Wir erleben ihn in Ppern , sehen, wie er mit ern¬
stem Gesicht vor den vielen Kreuzen des Ehrenmals in Lange-
marck steht und dann vorbei an den unübersehbaren Kolonnen
der zurückmarschierenden Gefangenen in die vorderste Front
fährt . Auch diese neue Wochenschau  ist nicht ein Filmstrei¬
fen schlechthin, sondern ein Dokument  von dem Kampf der
jungen , aufstrebenden Nationen gegen die absterbende Plutokratie.

Wie aus einem „alten Uhu" ein scharmanter älterer Herr
wird , wie sich ein frecher Lausbub als reizende junge Dame
entpuppt , und wie vier Menschen durch dieses seltsame Ver¬
wandlungsspiel glücklich werden , zeigt der humorvolle neue
Ufa-Film „M eine Tante , deine Tant  e". — Der seiner¬
zeit stark beachtete Roman „Sensation sprozeitz La¬
st lla"  in der „Münchener Illustrierten Zeitung " erreicht in
der filmischen Darstellung eine dramatische Ausdrucksfülle und
einen Wirkungsgrad , wie man es selbst im Film selten erlebte!
Vor einem menschlichen Drama , in dem sich alle Leidenschaften
äußern , hebt sich der Vorhang!

Dank an die Amlsrräger des RLB.
General der Flakartillerie von Schröder an die Landes¬

gruppe Württemberg-Baden
Der Präsident des Reichsluftschutzbundes, General der Flak¬

artillerie von Schröder,  der sich zurzeit auf Dienstreise in
den Angriffsgebieien im Westen befindet , hat folgende Bekannt¬
gabe an die Landesgruppe Württemberg -Baden angeordnet:

„In Len vergangenen Wochen sind verschiedene Einflüge und
Bombenabwürfe im Bereich der Landesgruppe erfolgt , die zum
Glück in Württemberg  meist keinen großen Schaden anrich¬
teten . Dabei hat sich der Feind mit wenigen Ausnahmen des
Schutzes der Dunkelheit bedient . Auch durch feindlichen Artil¬
leriebeschuß  wurde an der Westgrenze  viel Schaden an¬
gerichtet. Den dortigen Angriffen fiel das Leben zahlreicher
Volksgenossen zum Opfer , viele Volksgenossen wurden verletzt,
eine größere Anzahl Wohnstätten zerstört oder beschädigt.

Die Amtsträger des RLB . und die von diesen ausgebildeten
Selbstschutzkräfte, die in allen Fällen sofort eingegriffen haben,
Brände fast immer im Keime erstickten und überall ihren Auf¬
gaben vorbildlich gerecht wurden , verdienen höchste Anerkennung.
Zahlreiche Beispiele persönlichen Mutes und vollster Einsatz¬
bereitschaft von Männern , Frauen und Kindern sind Beweis da¬
für . Ihre volle Würdigung muß einem späteren Zeitpunkt Vor¬
behalten bleiben . Ich spreche daher allen denjenigen , die sich so
vorbildlich einsetzten, meine höchste Anerkennung und meinen
Dank aus . Besondere Leistungen werden auch ihre besondere
Anerkennung finden . Vorwärts bis zum Endsieg! Es lebe derFührer !"

Aus Nohrdors
Heute wird Frau Maria Bachmann  75 und am Dienstag

Frau Sofie Dörrscheidt  80 Jahre alt . Beiden herzliche
Glückwünsche!

Nachrichten vom Felde
Unterjettingen. Soldat Gottfried Wörner  bei einem Flieger¬

horst in Norwegen wurde wegen Tapferkeit vor dem Feinde zum
Gefreiten befördert. Wir gratulieren ! — Bei Paris wurde Fritz
Wolfer,  Georg Sohn , durch einen Lungenschutz schwer ver¬
wundet und liegt nun in einem Kriegslazarett . Wir wünschen
erfolgreiche Heilung und baldige Genesung.

Geh. Reg.-Rat Dr. Eugen Fröhner h
Hirsau . Am 2l . Juni starb in Berlin der ehemalige Ordina¬

rius für Pathologie , Chirurgie und Pharmakologie an der
Tierärztlichen Hochschule Berlin Geh. Reg .-Rat Dr . med vet.
h. c. Eugen Fröhner  im Alter von 82 Jahren . Fröhner , der
aus Hirsau  stammte , wo er am 11. März 1858 geboren ist,
lehrte als Professor an der Kgl . Tierärztlichen Hochschule in

Stuttgart , legte 1884 in Tübingen die medizinische Doktorprü¬
fung ab und wurde zwei Jahre später als Professor für
Pharmakologie an die Tierärztliche Hochschule in Berlin be¬
rufen , wo er das Ordinariat für Pharmakologie übernahm
und der Pharmakologischen Kommission im Gesundheitsamt
als Mitglied angehörte . 1895 wurde er Ordinarius für Chirurgie
und mit der Leitung der Chirurgischen Klinik betraut . Unter
den Gelehrten auf dem Gebiet der neueren Tierheilkunde nahm
Prof . Fröhner durch bahnbrechende Forschungen einen hervor¬
ragenden Platz ein. Er wurde durch zahlreiche Ehrungen ausge¬
zeichnet. Zu seinem 75. Geburtstag verlieh ihm die Universität
Tübingen den naturwissenschaftlichen Ehrendoktortitel.

Neuenbürger Gemeindefragen
Line erfreuliche Botschaft kam aus Calw : „Die Kinder dürfen

wieder in ihr Schulgebäude einziehen ." Nach Schluß der Heidel-
beerferien hofft man mit der Umstellung und dem Aufbau der
Bänke fertig zu sein. Die Verwertung des freiwerdenden Schlotz-
gebäudes steht noch offen ; mit Befriedigung wurde davon Kennt¬
nis genommen, daß von der Verlegung des Messungsamts ins
Schloß Abstand genommen worden ist. Das sonnig gelegene
Schloß mit dem weiten und breiten Baum - und Grasgarten (als
Sportplatz oder Park für Genesende) einem guten Zweck zuzufüh¬
ren , sollte im Geist der neuen Zeit nicht allzuschwer fallen , auch
wenn die Umbaukosten, die ohnedies schon zu einem Teil geplant
waren , etwas hoch erscheinen.

Scheune durch Blitz eingeäschert
Niebelsbach bei Neuenbürg . Bei einem über unserer Gegend

niedergegangencn Gewitter schlug der Blitz in die Scheuer des
Landwirts und Fuhrmanns Julius Roth  und zündete . Das
Gebäude ist trotz sofortigen Eingreifens der Ortsfeuerwehr bis
auf den Grund niedergebrannt.

Letzte « « tzvttbter»
FranzösischeDelegiationsführer in Wiesbaden eingetroffen
DNV . Berlin,  29 . Juni . Die Führer der französischen Dele¬

gation, die zu der deutschen Waffenstillstandskommissiontritt,
sind in Wiesbaden eingetrossen.

Abschluß der deutsch-griechischen Wirtschastsverhandlungeu
DNV . Berlin,  29 . Juni . Die in Athen durchgefiihrte Ta¬

gung des deutsch-griechischen Regierungsausschusses wurde Frei¬
tag abgeschlossen. Die beiderseits in freundschaftlichem Geist ge¬
führten Verhandlungen haben zu Abmachungen geführt, die
einen weiteren Aufschwung der gegenseitigen Wirtschaftsbezie¬hungen erwarten lassen.

Das neue ägyptische Kabinett
DNV . Rom,  29 . Juni . Ministerpräsident und Außenminister

ist Hassan Sabry Pascha, Inneres : Mahmud Fahmy alNokra-
schi Pascha, Landesverteidigung : Salib Sami Vey.
Fliehende belgische Zivilbevölkerung als Deckung für Engländer

und Franzosen
DNB . Berlin,  29 . Juni . Engländer und Franzosen benützten

bei ihrem Rückzug immer wieder die fliehende belgische Zivil¬
bevölkerung als Deckung gegen deutsche Angriffe. Aber nicht
genug damit, verletzte Flüchtlinge, Frauen und Kinder, wurden
von den Engländern und Franzosen bei ihrem Abzug rück¬
sichtslos im Stich gelassen. So fanden die deutschen Truppen,
als sie in Troyes cinmarschierten, grauenhafte Zustände in dem
dortigen Hospital vor. SchwerverletzteFrauen und Kinder waren
ohne ärztliche Hilfe Alle Nahrungsmittel waren ungenießbar.
Selbst für die kleinsten Kinder war schon tagelang keine Milchvorhanden.

Während sich die englischen Truppen bei ihren Plünderungen
mit allen erreichbaren Eß- und Trinkwaren beluden und sie mit
sich schleppten, ließen sie die verwundeten belgischen Frauen
und Kinder bitteren Hunger leiden. Durch die deutschen Solda¬
ten wurde den Bedauernswerten die erste Hilfe zuteil.

Unterstützung der Polizei bei Großaktionen durch die örtlichen
Parteiglicderungen

DNB . Berlin,  29 . Juni . Der Reichssührer ^ und Chef der
Deutschen Polizei hat in einem Runderlaß vorbeugend ange-
ordnet, daß die Ordnungspolizei während des Krieges bei
Großaktionen, (Hochwasser, Waldbränden usw.) durch die ört¬
lichen Parteigliederungen unterstützt wird. Diese Unterstützung
sollen vor allen Dingen die SA ., das NSKK ., NSFK . und
der NS .-Reichskriegerbund leisten. Durch diesen Erlaß wird die
Erhaltung von Volksvermögen und Volksleben für die Dauer
des Krieges unbedingt sichergestellt.

Bombenanschlag gegen die britische Botschaft in Peking
DNB . Peking,  29 . Juni . Wie Reuter meldet , wurde am

frühen Morgen des Freitag eine Bombe vor der Tür des
britischen Botschaftsgebäudes abgeworsen. Ein chinesischer An¬
gestellter ist leicht verletzt. Der Urheber konnte entkommen.

„Erst kommen die Engländer . . ."
DNB . Berlin,  29 . Juni . Im Hafen von St . Valery lagen

neun englische Schaluppen, welche die eingeschlossenenTruppe«
ausnehmen sollten. Ein französisches Vorpostenboot war von der
deutschen Artillerie versenkt worden. Die Engländer verhinder¬
ten mit allen Miteln die Franzosen an der Einschiffung oder
sie zwangen sie zum Wiederaussteigen, wobei ihre Aufforderung
durch Drohungen mit der Handgranate bekräftigt wurde. Am
Abend des 11. Juni bat ein französischerHauptmann eine«
englischen Kommandanten, er möge 39 Verwundete an Bord
nehmen. Die Antwort war: „Erst komme« die Engländer, dann
die Franzosen und zuletzt die Verwundete«". Die französischen
Soldaten wurden wiederholt von englischen Offizieren daraus
aufmerksam gemacht, daß sie die Front zu halten hätten. So
wollte man sie am Betreten der Häuser und an der Verpfle¬
gung durch die Ortseinwohner verhindern. Zwei Franzose», die
dieser Anordnung zuwiderhandelten, wurden von den Englän¬
dern durch Revolverschüsse niedergestreckt Ein französischer Feld¬
webel erklärte, durch englischen Revolverschuß verwundet wor¬
den zu sein, ein anderer Franzose gab gleichfalls an, daß der
Steckschuß, mit dem er in Gefangenschaft eingeliefert wurde,von einem englischen Steuermann stammte.

Eine besonders empörende Szene hat sich nach de» Aussage«
der Franzosen vor dem Leuchtturm bei Boules les Roses ab¬
gespielt. Dorthin hatten sich Franzosen geflüchtet, aber auf die
deutsche Aufforderung traten sie wieder ins Freie, unter ihnen
auch eine Frau, die Mutter eines Kindes. Kaum zeigten sich
jedoch die ersten Franzosen, da eröffneteu die Engländer a»s
einer der Schaluppen auf 299 Meter Entfernung das Fener.
Unter den Opfern dieses unmenschlichenFeuerübersalls be¬fand sich auch die Französin.
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Württemberg
Auszeichnung für Robert Bosch

Stuttgart , 28. Juni . Die Ratsherren und Beigeordneten der
Stadt Stuttgart besichtigten am Donnerstag nachmittag das vom
Dr .-Jng . e. h. Robert Bosch gestiftete neue homöopathische Kran¬
kenhaus . Robert Bosch empfing die Besucher in der Halle des
Krankenhauses und hieß sie mit herzlichen Worten willkommen.
In einer kurzen Ansprache erklärte Oberbürgermeister Dr . Strö-
lin , daß Robert Bosch sich durch die Schaffung dieser großzügig
angelegten Pflegestätte der Volksgesundheit ein neues Denkmal
seiner sozialen Gesinnung gesetzt habe. Es sei ihm ein aufrich¬
tiges Bedürfnis , zum Ausdruck zu bringen , wie sehr der Ehren¬
bürger unserer Stadt und sein stolzes Lebenswerk in Stuttgart
geschätzt werde. Es sei ihm deshalb in seiner Eigenschaft als Prä¬
sident des Deutschen Ausland -Instituts eine besondere Freude,
Robert Bosch bei dieser Gelegenheit die Goldene Plakette des
DAJ . zu überreichen. Nach herzlichen Dankesworten für die ihm
zuteil gewordene Ehrung ging Robert Bosch kurz auf die Gründe
ein, die ihn zur Erstellung eines homöopathischen Krankenhauses
bewegt haben . Ein Rundgang vermittelte den Besuchern ein
Bild von der Schönheit und Zweckmäßigkeit dieser in jeder Hin-
siM vorbildlich und mit viel Liebe und Sa ^ «- »̂ eingerich¬
teten Anlage , die nicht nur Pflege - und Heilstätte , sondern auch'
Forschungs- und Lehranstalt der homöopathischen Wissenschaft ist.
Die Straße vor dem Hause wurde nach dem verdienstvollen
Schöpfer der Homöopathie „Hahnemannstraße " benannt.

Stuttgart . (Kind angefahren .) Am Mittwoch nachmit¬
tag ist in der Hauptstätrerstraße ein 4 Jahre alter Knabe von
einem Personenkraftwagen angefahren worden . Er hat einen
Echädelbruch erlitten.

Angefahren.  Eine 23 Jahre alte Frau und ein 20 Jahre
alter Mann , die in der Nacht zum Freitag in der Mercedesstraße

bei der ALols-Hitler -Kampsbahn standen, wurden von einem
Lastkraftwagen angefahren . Die Frau trug einen Armbruch und
Verletzungen am Oberschenkel, der Mann Kopfverletzungen und
Schürfungen an den Händen davon . — Am Donnerstagabend
lief Ecke Enesener - und Memmingerstraße in Bad Cannstatt ein
sechs Jahre alter Knabe unvorsichtig über die Straße und wurde
von einem Personenkraftwagen erfaßt und zu Boden geworfen.
Er erlitt innere Verletzungen.

Tauberbischossheim. (Durch Blitzschlag getötet .) Im
benachbaretn Uissigheim wurden zwei Landwirte vom Blitz töd¬
lich getroffen . Der 63 Jahre alte Hermann Verberich wurde auf
dem Heimweg vom Feld vom Blitz an der Schläfe getroffen
und sofort getötet . Sein Namensvetter August Ludwig Verberich,
ebenfalls 63 Jahre alt , war mit Hackarbeiten auf dem Feld be¬
schäftigt und wollte beim Herannahen des Gewitters seine Be¬
hausung aufsuchen. Hierbei wurde er von dem Blitz getroffen
und war sofort tot.

Sachsenflur (Bauland ) . (Blitzschlag .) Während eines Ge¬
witters führte Landwirt Hermann Schwender einen mit Heu
beladenen Wagen in seine Scheune. Gerade hatte er sein Pferd
vom Wagen abgespannt und war im Begriff , es in den Stall
zu verbringen , als der Blitz in den Wagen fuhr . Im gleichen
Augenblick stand er in Hellen Flammen , die schnell auch auf die
erst seit einigen Tagen eingebrachten Heuvorräte Übergriffen , so
daß die ganze Scheune bis auf die Grundmauern niederbrannte.
Mit knapper Not konnte das dort im Stall befindliche Vieh
gerettet werden.

Beuren , Kr . Ueberlingen . (Tödlich verunglückt .) Die
W Jahre alte Frau des Landwirts Joseph Riegger war mit
oem Ausladen eines Heuwagens beschäfigt, als die durch die Un-
qezieferplage störrisch gewordenen vorgespannten Kühe plötzlich
anzogen. Durch den Ruck verlor Frau Riegger das Gleichgewicht
und stürzte vom Wagen , wobei sie einen schweren Beinbruch da¬
vontrug . Im Krankenhaus Ueberlingen starb die Bedauerns¬
werte, nachdem ihr das Bein abgenommen worden war.

Kandel und vevkede
Der HB. der Rheinische Elektrizität-! AE., Mannheim, wird die

Verteilung von wieder 7 Prozent Dividende vorgeschlagsn. Der
Bericht über das Geschäftsjahr 1939 stellt eine weitere Steige¬
rung des Stromabsatzes der eigenen Elektrizitätswerke und der
Tochtergesellschaftenfest.

Die Württ. Warenzentrale landw. Genossenschaften AG., Stutt¬
gart, erzielte einen Reingewinn von 161998 (75 OM) RM . Dar¬
aus wird wieder eine Dividende von S Prozent auf das 3,1
Millionen RM . erhöhte AK. bezahlt.

Die Württ. Hauptgenossenschaft für Viehverwertung eGmbH.
kann in ihrem Geschäftsbericht für 1939 Mitteilen , daß sie die
an sie gestellten Anforderungen , vor allem auch in Fragen der
Kriegsverordnung erfüllt hat und mit allen aufgetretenen
Schwierigkeiten gut fertig wurde . Die Umsätze an Großvieh sind
von 41,29 auf 42,26 und an Nutzvieh von 0,76 auf 1,19 Mill . RM.
gestiegen. Die Eeschäftsaussichten für das laufende Jahr sind
günstig zu beurteilen , da die Verhältnisse in allen Gattungen
noch eine weitere Vermehrung erfahren haben . Die Zahl der
Mitglieder ist von 347 mit einer Haftsumme von 162 000 RM.
auf 505 mit einer Haftsumme von 244 000 RM . gestiegen. Das
Geschäftsjahr schließt mit einem Gewinn von 29 269 RM . ab.
Daraus sollen 4 Prozent Dividende auf die eingezahlten Ee-
schäftsguthaben verteilt werden , während je 12 000 RM . an de«
Reservefonds und die Vetriebsrücklage gehen.

Gestorbene : Zohs . Heerdt , Simmersfeld;  Albert Dittus,
21 I ., A l z e n b e r g ; Otto Wohlgemuth , 27 I ., Monakam;
Karl Glück, 25 Jahre , Baiersbronn;  Hans Bayer , 23 I .,
Horb a. N.

Druck u. Verlag des „Gesellschafters" : G. W. Zaiser , Inh . Karl Zuller , zugl . Anzeigen¬
leiter ; verantwortlich .T ckriftleiter :Fritz Schlang , Naaold . Zzt . ist Preisliste Nr .8 gültig

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seite «.

Kn äie Einwohnerschaft!
Am Samstag und Sonntag, den K. und 7. Juli findet

nunmehr das Bann- und Untergautreffen in Nagold statt,
wozu etwa 800 Privatquartiere für die Jungen und Mä¬
dels benötigt werden. Wir bitten die Einwohnerschaft, die
Quartiere zur Verfügung stellen und den in den nächsten
Tagen vorbeikommenden Beauftragten angeben zu wollen.

Nagold , den 28. Juni 1940.

Ortsgruppenleiter . Bürgermeister.

KSDLllP . Ovtssvirvve Kasold
Unser lieber Kamerad

Pg . Helmut Glocker
SA .-Rottenführer. Studien -Assessor

hat im siegreichen Kampf um Deutschlands Freiheit sein
Leben gegeben.

Er marschiert im Geist in unfern Reihen mit.
Ser Srtsgruppenleiter. Ser Führer der SA. 7/414.

onfilm-Iheoter
LMM

Nur Samstag 20.15 und Sonntag 14 Uhr
Sensations-Prozeß

mit Heinrich George  und vielen anderen.
Entführung des berühmten Film-
Kindes Binnie Casilla.

Für Jugendliche ab 14 Fahre zugelassen.

Sonntag 16.30, 20.15. Montag 20.15

umM M M
Lustspiel. / Für Fügend!, verboten.

Beiprogramm

Wochenschaum-s:
„Generalangriff auf Frankreich"

1. Die Schlutzkämpse um Dünkirchen. 2. Englischer Angriff
bricht im deutschen Flakfeuer zusammen.3.Die ganze Kanal¬
küste in deutscher Hand. 4. Der Führer bei seinen Soldaten.
5. Das faschistische Italien an der Seile Deutschlands. 8.
Luftangriff ans die militärischenZiele von Paris. 7. 3m
Hauptquartier des Führers. 8. Die Schlacht von Frank¬
reich hat begonnen, s. Neuen Siegen entgegen!

Bringe am Montag auf den Nagolder Markt
einen Transport sehr schöne, hochträchtige, gut gewöhnteckralbinnen

und cktzüve
wozu Liebhaber einladet

Mett Roller, Mehhandlung. Hochdorf Kreis Horb
Telefon 59.

I Nagold

Die Reichsverbilligungs¬
scheine für Speisefette

für Juli—September werden
am Montag, den1.Juli 1940
von 14—18 Uhr im Warte¬
zimmer des Rathauses aus¬
gegeben.

Der Bürgermeister.

Verloren
ging am Freitagnachmittag in
der Schießmauerstr. schwarzer

Geldbeutel
mit größerem Inhalt.

Abzugeben gegen Belohnung
in der Geschäftsstelle ds. Bl.

Zu verkaufen:
2 neue ninde Asche

(buche) für Wirtschaft
1Küchenbusett,gebraucht
1Regal

Franz Holler, Nagold
Bahnhofstr.

Schwarzwald-
Berein Nagold
Sonntag

den 30. Juni
Nachmitt.--

Wanderung
abEbhausen
über Berneck nach Hesel¬
bronn,  Marschzeit ca. 2'/»
Stunden. Abfahrt 12.32 Uhr
Stadtbahnhof. Der Vorstand.

Das neue

Fernsprechbuch
für Nagold
mit Ebhausen
bearbeitet nach amtlichen
Unterlagen
für 50 Pfennig in der

Buchhandlung Zaiser.

Määchen
für den Haushalt per1.7.40
oder später nach Bad Cann¬
statt gesucht. Das Kochen
kann gründl. erlernt werden.

Angebote unter Nr. 532 an
die Geschäftsstelle des Blattes.

Der Xorlrrprvcksl bat mir ouOsrorclsntlick vvobi-
gston . block i4tögigsr1r !nkkur gingen bei mir
rart scbmsrrlo ; blisrsristsiris ob . Ick vrsrcls cko;
vvoklscbmecksncls V̂orssr ouck in 2vkvr>0 wei¬
ter trinken . ti^ 8I5 Xî tXObp, Pfarrer , ttsiligen-

5to<lt (kickrsslctj, IbsrgrtroOs 14. 1. Oktober
20 grohe f/srcbsn Kz4 12.60, !0 yrohs klsrcbsn 25.—. frscbt bin
vnck rurück trägt clsr örunnen. UsiiqusIIs Xsrktprucksl, öirkircbsn-i.

z

Ab heute bleibt

unser Geschäft bis
aus weiteres geschloffen

VONLvIMS » » »
Lupkerscdmieäs nncl InstslIstionsAsscdäkt.

Sammelt krönte «!
Wir kaufen lausend jede Menge und Sorte Schatten getrock¬
neter Kräuter, Himbeerbl., Brombeerbl., Erdbeerbl., Schaf¬
garben, Hollunderblüt., Heidelbeerkr., Löwenzahnbl., tzasel-
nußbl., Brennesselkr. zu günstigen Preisen.
Aufkäuser ( innen ) gesucht.

Nährmittelsabrik WiehlerLSchwarz. Vaihingen-Enz.

t

Vsnassvirsvlistt mit lresottrünkt«!- HrrttpkUolil

Unsere diesjährige
ordentliche Generalversammlung

am 15. Juni 1940 beschloß, die seitherige Firma in

VMIiM »Will e. K. w . b. g.
zu ändern.

Dieser Beschluß ist am 27. Juni 1940 im Genossenschaftsregister beim Amts¬
gericht Nagold eingetragen und somit rechtskräftig geworden.

Aenderungen in der Geschäftstätigkeit, sowie in der Zusammensetzung von Vor¬
stand und Aufsichtsrat sind nicht eingetreten.

Dagegen ist es uns jetzt infolge neuer Vorschriften möglich, auch für Nicht¬
mitglieder folgende Geschäfte zu erledigen:

1. Unbeschränkte Annahme von fremden Geldern, insbesondere Spareinlagen,
Kontokorrent-, Scheck- und Girogelder.

2. Kontokorrent-, Scheck- und Ueberweisungsverkehr.
3. Devisengeschäfte jeder Art ohne eine damit verbundene Kreditgewährung.
4. Vermietung von Schrankfächern in unserer Stahlkammer und Aufbewah¬

rung von Wertpapieren und Wertgegenständen.
5. An- und Verkauf von Wertpapieren.
6. Einziehung von Wechseln und Schecks und sonstigen Dokumenten.
7. Einlösung von Zins- und Dividendenscheinen.
8. Entgegennahme oder die Vermittlung von Zeichnungen aus Anleihen.

Für das uns bisher entgegengebrachte reiche Vertrauen danken wir bestens und
bitten uns solches auch unter der neuen Firma zu bewahren. Auch fernerhin ist es
unser Bestreben, unsere Mitglieder und Geschäftsfreunde gut und aufmerksam zu
bedienen.

Der Vorstand:
Dolmetsch Frasch Kapp

Gottesdienst - Ordnung
Evangelische Kirche

Nagold , Sonntag , 30. Juni : 9.30
Uhr Predigt (B .). Kgd.. 20 Uhr
Abendgdst. i. Vhs . 3. Juli 2V Uhr
Betstunde in der Kirche.

Iselsh ausen,  30 . Juni : 9.30Uhr
Predigt (K). 10.30 Uhr Kgd.,
20 Uhr Frauenabend.

Methodistenkirche
Sonntag , 30. Juni , 9.30 Uhr Pre¬

digt (Bätzner), 10.45 Uhr Sonn¬
lagsschule, 20Uhr Predigt (Harr).

Mittwoch, 20.15 Uhr Bibelstunde.
Katholische Kirche

Sonntag . 30. Juni : 8.30 U. Gottes¬
dienst Altensteig, 10  Uhr Nagold

Heute abend 19.30 Uhr Andacht.

Schöne 33 Wochen trächt.

stammung verkauft
Dengler, Wagner,
Schönbronn.

von guter Ab

kürk.ebev8mittöl-
ksrtvllsbzvkmttv
bei G. W. Zaiser. Nagold.

^ebevokl Lesen k-lüknersussn u. t^ornksur
kiscköoss (8 ?Ü2srer) 65 ?kg. in Sporne -
Ken unä Drogerien. Licker ru nsden
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Go haben unsere
(Schluß)

Churchill-Redevo « 28. April 191«
Zu den lleberlebenden der britischen Zerstörer „Hardy " und

«Ellipse" : Ihr seid die Vorhut der Armeen , die wir im Laufe
des Sommers einsetzen werden , um Norwegen von der ekel¬
erregenden Verschmutzung durch die Nazi -Tyrannei zu reinigen.
OKW . am 2. Mai 1918

I » rastloser Verfolgung der in wilder Flucht zurückgehenden
Engländer haben die deutschen Truppen Andalsnes erreicht. Um
15.88 Uhr wurde dort die deutsche Reichskriegsslagge gehißt.

Londoner Rundfunk vom 29. April 191«
Es wird den deutschen Truppen niemals gelingen, die Ver¬

bindung zwischen Drontheim und Oslo herzustellen.
OKW . vom 38. April 1918

Die Landverbinduug zwischen Oslo und Drontheim ist an der
Bahn südwestlich Stören zuftandegekommeu.

Londoner Rundfunk am 18. April 1918
Der Einfall in Norwegen war eine Herausforderung Groß¬

britanniens , die von den britischen Seeleuten mit großem Ver¬
gnügen ausgenommen wurde.

OKW . am 3./1. Mai 1918
Bei Abfahrt des britischen Landungskorps bei Namsos wurden

durch deutsche Kampf- und Sturzkampsslieger folgende britische
Kriegsschiffe vernichtet : Ein schwerer Kreuzer der Hort -Klasse
nach 38 Minute », ein weiterer Kreuzer, ferner ein Zerstörer , ein
Transportschiff von 12 888 Tonnen , ferner wurde« zahlreiche
Schlachtkreuzer, Kreuzer und Transportschiffe schwer beschädigt.

Pariser Rundfunk am 1. Mai 1918
Die Uebermacht der Allierten erwies sich insbesondere in Nor¬

wegen. Zu Wasser, zu Lande und in der Luft sind fie die Stär¬
keren.
Aus OKW .-Berichten vom 1. bis 8. Mai 1918

Fluchtartiger Rückzug der Engländer aus Andalsnes . Die
Beutezahlen : 18 Geschütze, 88 Granatwerfer , 355 Maschinen¬
gewehre, 5388 Gewehre, 1,5 Millionen Schuh Jnfanteriemunition.
Die letzten Reste des Widerstandes in Süd - und Mittelnorwegen
werden nunmehr beseitigt.

Londoner Rundfunk am 15. Mai 1918
Die Einnahme von Narvik ist von ungeheurem strategischem

Wert für die Aillierten . Von hier aus ist die Wiedcrerhoberung
Norwegens möglich. Es ist damit auch gelungen, den Deutschen
die Erzzufuhr zu sperren.
OKW. am 18. Juni 1918

Durch das Heldentum deutscher Truppen wurden die alliierte«
Land -, See - und Luststreitkräfte gezwungen, die Gebiete von
Narvik und Harstad zu räumen . Die Kapitulationsverhandlungen
find im Gange.

s. Westlicher Kriegsschauplatz
Pariser Rundfunk am 18. Mai 1918

Der Vormarsch der deutschen Truppen ist vor den belgischen
Abwehrstellungen zum Stehen gebracht worden.
OKW . am 11. Mai 191«

Das deutsche Westheer hat nach Ueberschreiten der holländischen,
belgischen und luxemburgischen Grenze die feindlichen Erenz-
truppen in Holland und Belgien überall geworfen und ist trotz
Zerstörung von zahlreichen Brücken und Sperren aller Art in
rasch fortschreitendem Angriff.

Sender Daventry am 12. Mai
Der holländische Oberbefehlshaber General Winkelma« hat

erklärt , daß der deutsche Einfall in Holland bis jetzt gescheitert

Heinde gelogen!
fei und daß das deutsche Oberkommando sich in seiner Ein¬
schätzung der Kampfkraft der holländischen Armee sehr ver¬
rechnet habe.
OKW. am 11. Mai

Der Oberbefehlshaber der holländischen Truppe « hat unter
dem Eindruck der Kapitulation von Rotterdam sowie der be¬
vorstehenden Einnahme von Utrecht und De« Haag für die ge¬
samte holländische Armee die Riederlegung der Waffen befohlen.
Damit ist am fünften Tage des gegen Deutschland provozierte»
Kampfes der holländische Staat zur Kapitulation gezwungen
worden.

Londoner und Pariser Rundfunk am 12. Mai
Der Einsatz von Fallschirmtruppen ist von Deutschland vor¬

bereitet gewesen, er hat sich jedoch als ein vollkommener Miß¬
erfolg erwiesen.

Der Führer in seinem Dank an die in Holland kämpfende» Sol¬
daten am 15. Mai:
«Nur durch eure vorbildliche Zusammenarbeit , durch die ebenso

entschlossene Führung wie die Tapferkeit der Soldaten , besonders
aber durch den heroische« Einsatz der todesmutige » Fallschirm-
und Lustlandetruppen ist dieser Erfolg möglich geworden. Ich
spreche euch im Namen des deutschen Volkes den Dank und mein»
Bewunderung aus ."

Havas am 13. Mai
Das französische Oberkommando in Belgien hat eine Mauer

hingestellt, die der deutschen Walze Widerstand leisten wird.
OKW. am 11. Mai

Auch in Südbelgien verlaufen unsere Bewegungen rasch und
planmäßig . Die französisch-luxemburgische und die französisch-bel¬
gische Grenze ist bis in die Höhe von Meziöres —Charleville fast
überall erreicht und an vielen Stellen überschritten.

Havas am 11. Mai
Oberstleutnant Tasnier hat erklärt : „Ich gebe mein Ehren¬

wort , daß ich soeben eine ganze Stunde mit Generalleutnant
Denis zusammen war , der mir erklärt hat , Brüssel sei keinesfalls
bedroht . Alle vorgeschriebenen Bewegungen gehen mit metho¬
discher Ordnung vor sich, und wir müssen der Zukunft mit Ver¬
trauen entgegensehen."
OKW. am 17. Mai

Nach dem Zusammenbruch der südlich Löwen gelegenen eng¬
lisch-französischen Stellung sind am Freitag gegen Abend die
deutschen Truppen in Brüssel einmarschiert.

Sender Daventry am 11. Mai 1918
Die Niederlande und Belgien drohen für die deutsche Luft¬

waffe ebenso verhängnisvoll werden, wie Norwegen für die
deutsche Fotte.
OKW. vom 13. Mai 1918

Das Vorgehen des Heeres wurde durch Angriffe der Luftwaffe
gegen Truppenansammluugen , Marschkolonnen und Eisenbahnen
wirkungsvoll unterstützt. Im übrigen setzte die Luftwaffe ihren
Eroßkamps um die Luftüberlegenheit im westlichen Operations¬
raum mit fühlbarem Erfolg fort . Insgesamt wurden am 12. Mai
etwa 328 Flugzeuge vernichtet, davon 58 im Luftkamps, 72 durch
Flak, die übrigen am Boden. Allein 25 Flugzeuge wurden bei
einem britische» Angriff aus die Maasübergänge bei Maastricht
durch die Flakartillerie zum Absturz gebracht. Eine einzige Jagd¬
staffel erzielte 16 Abschüsse.

„Temps " am 11. Mai 1818
Die französisch-belgischen Streitkräfte haben sich auf einer als

Auffang -Stellung schon zu Friedenszeiten vorgesehenen Wasser¬
linie festgesetzt.
OKW. vom 11. Mai 1918

In Belgien wurde gestern auch der Turnhout -Kanal füdost-
wärts der gleichnamigen Stadt überschritte» und weiter südlich

die große Kette erreicht. Nördlich Ramur stoßen uusere Panzer -»
kräfte dem auf die befestigte Dyle-Slelluug zurück gehenden Kerub
«ft Panzern nach.

Reuter am 15. Mai 1918
Die Lage in Nord-Belgien ist günstig. An der Maas hatte«

die französischenTruppen stand. Rach der Kapitulation Hollands
hält der Gegenschlag der Alliierte « gegen den deutsche» Vor¬
marsch mit unverminderter Gewalt a».
OKW . vom 15. Mai 1918

In Belgien habe« uusere de« weichende» Gegner scharf «ach-
drängenden Divisionen die Dyle-Stellung erreicht. Zwischen
Ramur und Eivet ist der llebergaug i« breiter Front erzwungen.
Auf dem Westufer « it Panzer « unternommene Gegenangriffe
der Franzosen wurden abgeschlagen.

Londoner Rundfunk am 18. Mai 1918
Die ersten Ergebnisse der Maasschlacht sind für die Alliierten

außerordentlich günstig.
OKW . vom 18. Mai 1918

Südwestlich Ramur erweiterten unsere Divisionen ihre Erfolge
aus dem Westufer der Maas und schlugen dabei erneut fran¬
zösische Panzerkräfte.

Havas am 17. Mai 1918
In zuständigen britischen Kreisen betrachtet man die mili¬

tärische Lage voller Vertrauen . Eine gewisse Zahl deutscher
Kampfwagen , die jedoch nicht stark genug ist, und die wie ver¬
lorene Kinder operieren , konnte weit Vordringen . Der Gegen¬
angriff der Alliierten gegen die motorisierten deutschen Einhei¬
ten , die sich durch ihr gefährliches Bordringen in Gefahr gebracht
haben , wird mit Kraft durchgeführt . Die deutschen Tanks wer¬
den bald keinen Brennstoff und keine Munition mehr haben.
OKW . vom 17. Mai 1918

Französische Panzerkräste , die sich westlich Dinant unseren
Panzern entgegenwarfe «, find geschlagen. Verbände des Heeres
und der Luftwaffe ver^ lM» überall de» »ach Wefteu zuruck-
gehenden Feind.

»Epoque* am 18. Mai 1918
Die deutsche Luftwaffe verliert jeden Tag mehr vml ihrem

Vorsprung . Nirgendwo beherrscht sie jetzt die Luft.
OKW . vom 18. Mai 1915

Die Luftwaffe griff hauptsächlich die rückwärtige« Verbin¬
dungen und die mit dichte» Kolonneu belegten Rückzugsstraßes
des Feindes in Belgien und Frankreich an. Unter der Wirkung
dieser Angriffe ging der Feind a« verschiedenen Stellen flucht¬
artig zurück.

Londoner Stcfani -Material am 28. Mai 1918
Gut unterrichtete Londoner Kreise behaupteten : Die Tatsache,
daß das belgische Heer noch im Besitz von Lütich und Namur sei,
durch die alle wichtigen Eisenbahnverbindungen zwischen der
Frost und Deutschland hindurch müßten , sei für die Alliierten
ungeheuer wertvoll . Jedesmal , wenn die Deutschen die britischen
Truppen angegriffen hätte », seien sie mit der größten .Wucht
«rückgeschlagen worden.
A« W. vom 28. Mai 1918

»er gesamte innere Fortgürtel von Lüttich sowie alle Forts
aou Ramur sind bis aus eiues in unserer Hand.

Havas -Hell am 23. Mai 1918
Nach Ansicht französischer Militärkreise entwickelt sich di«

Schlacht bei Cambrai unter außerordentlich günstigen Bedin¬
gungen für die Franzosen.
OKW . vom 23. Mai 1918

Auch gestern wurden Ausbruchsversuche feindlicher Panzer¬
kräfte bei Cambrai im Zusammenwirken zwischen Heer und Luft¬
waffe unter schweren Verlusten für den Gegner abgewiese«. Im
westlichen Artois sind deutsche Truppen aus dem Durchbruchteil
heraus im Vorgehen nach Norde» in allgemeiner Richtung
Calais.

Rechts : Karte von Afrika. sKarteudienst Erich Zander . M.) Links oben : Das Leben auf den Pariser
Boulevards nimmt wieder seinen gewohnten Gang . Paris hat sich an das feldgraue Straßenbild seit der Be¬
setzung durch deutsche Truppen gewöhnt . Die Kaffeehäuser auf der Champs Elysees sind wieder stark be¬
sucht. (PK . Foßhag . Atlantic , Zander -Multiplex -K.j , Links unten : Jederzeit einsatzbereit. Durch die Waf-
senstillstands -Bedingungen erfolgt die vollständige Besetzung der gesamten Atlantik -Küste durch unsere Wehr¬
macht. — Ein Bild von unseren Schnellbooten . sPK .Tuskany . Presse-Bild -Zentrale . Zander -Multiplex -K.)
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Reuter am 21. Mai 1S1Ü
Die Schelde-Front hat sich inzwischen solide gefestigt.

OKW. vom 21. Mai 1318
I » Flandern durchbrachen unsere Divisionen die befestigte

Schelde-Stellung und stießen bis aus das Westuser der Lys vor.

Havas am 28. Mai 1318
Heber den Ausgang der Schlacht in Flandern besteht kein

Zweifel.
OKW. am 25. Mai 1318

Der Ring um die belgische Armee, Teile der 1., 7. und 3. fran¬
zösischen Armee und die Masse des englischen Expeditionsheeres
wurde am 21. Mai erheblich verstärkt und ist damit endgültig
geschlossen.

«Oeuvre" am 27. Mai 1318
Es ist augenscheinlich, daß sich die Lage der Alliierten verbessert

hat und daß alle Kräfte vorbereitet werden, um eine endgültige
Entscheidung zu erzielen.
OKW. am 27. Mai 1318

I » Flandern und im Artois setzten wir den konzentrischen
Angriff gegen die eingeschlossenen Armeen unter ständiger Ver¬
engung ihres Kampfraumes auf der ganzen Front sort.

*

«Petit Parisien" am 27. Mai 1318
Ueberall sind die deutschen Angriffe gescheitert.

OKW. am 27. Mai 1818
I « Flandern und im Artois habe« unsere Truppen ihre An¬

griffe fortgesetzt und die eingeschlossenen feindlichen Armeen wei¬
ter zusammengedrängt, besonders nördlich Mjnen gelang ein
tiefer Einbruch in die feindliche Front bis dicht vor Ppern.

Pariser Rundfunk am 2S. Mai 1818
Die Verteidigung von Calais ist trotz der gegenteiligen Be¬

hauptung des deutschen Rundfunks sichergestellt.
OKW. am 27. Mai 1318

Wie bereits durch Sondermeldung bekanntgegeven, fiel Ca¬
lais , das hinter der Front umschlossen war, »ach hartem Kampf
in unsere Hand.

*

«Petit Parisien" am 1. Juni 1318
Der Rückzug in Flandern war ein großartiges Manöver, das

an Tollkühnheit grenzt.
OKW. am 1. Juni 1818

Reste des geschlagenen britischen Expeditionsheeres versuchte«
am heutigen Tage, mit kleineren Fahrzeugen aller Art auf di«
vor der Reede von Dünkirchen liegenden Kriegs- und Transport¬
schiffe zu entkommen. Die deutsche Luftwaffe vereitelte diese Ver¬
suche durch laufende Angriffe.

*

Pariser Rundfunk am 3. Juni 1318
Das Wunder hat begonnen. Der Rückzug in Flandern entwickelt

sich zum Sieg.
OKW. vom 2. Juni 1818

Die Luftwaffe bekämpfte am 1. Juni Versuche von Reste« des
geschlagenen britischen Expeditionsheeres, aus die vor Dünkirchen
liegenden Schiffe zu entkommen. Die Erfolge der Stuka-, Kamps-,
Zerstörer- und Jagdgeschwader haben sich gegenüber den bereit»
bekanntgegebenenZahlen wesentlich erhöht.

«

«Daily Telegraph" am 3. Juni
Es besteht die Möglichkeit, daß Dünkirchen weiterhin als be¬

festigtes Lager permanent gehalten werden solle. Die Truppen,
die zu diesem Zweck verwendet würden , würden unter dem Kom¬
mando des Admirals Abrial stehen, welcher die Gewähr geben
könne, Dünkirchen gegen Luft - und Landangriffe halten zu können.
OKW. am 1. Juni

Der Kampf um Dünkirchensteht vor dem Abschluß. Unsere
Truppen sind i« die Stadt eingedrungen und haben dem verzwei¬
felt sich wehrenden Feind das Fort Louis entrisse«. Der heiße
Kampf mit französischen Truppen, denen die Aufgabe zuteil ge¬
worden war, die Flucht der englischen Soldaten zu decken» ist
noch i« Gange.

*

«Petit Parisieu" am 7. Juni
Die Deutschen zielten durch das Oisetal auf Paris , lieber

Abbsville möchten sie Report , Dieppe, Le Havre und das untere
Seinetal erreichen, lieber Rethel seien ihre Projekte sehr aus¬
gedehnt. Sie find durch Reims und die Champagne versucht, und
denken sicherlich an eine noch viel größere Aktion: Umgehung
der Maginot -Linie durch einen großen Vorstoß von den Ar-
gonnen aus auf Verdun und Metz. Das seien grandiose Projekte,
aber es sei ein weiter Weg vom Traum zur Wirklichkeit.
OKW. am 9. Juni

In viertägiger Schlacht im Somme- und Oise-Eebiet haben
deutsche Infanterie - und Panzerdivisionen in enger Zusammen¬
arbeit mit der Luftwaffe starke feindliche Kräfte zerschlagen und
andere, zum Teil neu in den Kamp? geworfene feindliche Trup¬
pe« zum Rückzug gezwungen.
OKW. am 12. Juni

Die Seine unterhalb von Paris ist an mehrerer Stellen vo«
unseren Truppen schon überschritte«.
OKW. am 16. Juni

Die Festung Verdu« mit all ihre« Forts ist erobert. An der
Saarsront ist die Maginot -Linie zwischen St . Avold und Saar«
alben durchbrochen. «

Sender Paris am 5. Juni
Die Moral der Truppe ist ausgezeichnet. Die Festigkeit der

Linie Weygand ist unbestritten . ,
OKW. am 5. Juni

Der Uebergang über di« Somme zwischen der Mündung und
Ham und dem Oise-Aisne-Kanal wurde erzwungen und die da¬
hinter im Ausbau befindliche Weqgand-Linie an verschiedenen
Stellen zu Fall gebracht.

«Journal " am 8. Juni 1318
Die Franzosen sollten doch nicht vergessen, daß sie immer noch

ihre Maginot -Linie hätten , die stärker sei denn je. Man möge
doch nur einmal einen Augenblick daran denken, wie die fran¬
zösische militärische Lage sein würde , wenn die Maginot -Linie
nicht mehr bestehe, oder sie an einem Punkt nachgeben würde,
aber beruhigt euch, Leute, sie ist intakt , sogar robust und unüber¬
windlich, Deutschland wird sich alle Zähne an dieser Linie aus¬
brechen.

Ragolder Tagblatt «Der Gesellschafter"

OKW. vom 15. Juni 1918
Nach schweren Kämpfe« haben unsere Truppen die Maginot«

Linie südlich Saarbrücken in breiter Front durchbrochen.

«Daily Telegraph" am 8. Juni 1318
Die tiefe Verteidigungslinie Weygands sei die beste Methode,

um dieser Art des deutschen Vorstoßes standzuhalten.
OKW. vom 9. Juni 1918

I « Richtung auf die untere Seine wurden rückwärtigeVer¬
teidigungslinien des Feindes durchbroche« und umfangreiche Ver¬
sorgungseinrichtungen uud Vorräte erbeutet.

Londoner Rundfunk am 18. Juni 1918
Ein hervorragender Franzose habe erklärt , daß, wenn Hitler

jemals den Versuch machen sollte, Paris zu nehmen, jedes Haus
und jeder Stein verteidigt werden würde . Lieber würden die
Pariser ihre an Kunstschätzen so reiche Stadt in Schutt und
Asche legen und völlig vernichten, als sie dem Eindringling über¬
lasten. Die Franzosen würden sich jedenfalls nicht ergeben. Lei¬
chen von deutschen Soldaten würden bald in großen Haufen die
Straßen von Paris bedecken.
OKW. vom 11. Juni 1918

Der völlige Zusammenbruchder ganzen französischen Front
zwischen dem Aermel-Kanal und der Maginot -Linie bei Mont-
medy hat die ursprüngliche Absicht der französischen Führung,
die Hauptstadt Frankreichs zunichte gemacht. Paris ist infolge¬
dessen zur offenen Stadt erklärt worden. Soeben findet der Ein¬
marsch der siegreichen deutschen Truppe» in Paris statt.

Sender Ttraßburg am 12. Juni 1918
Während die deutsche Armee unerhörte Verluste erleidet , bleibt

die französische Armee intakt.
OKW. vom 18. Juni 1918

Der militärische ZusammenbruchFrankreichs schreitet unter
dem Druck unserer rastlosen Verfolgung rasch vorwärts. —
Allein am gestrigen Tage sind weit über 188 888 Gefangene ein¬
gebracht worden. Die Beute umfaßt die gesamte Ausstattung
zahlreicher französischer Divisionen und Festungen.

Der bessere Soldat hat gesiegt
Man wird sich daran erinnern , daß schon in den ersten Mo¬

naten dieses Krieges die britische Propaganda ihre Völker über
jede militärische Niederlage und Schlappe mit der Beteuerung
hinwegzutrösten versuchte, daß der englische Soldat sich in allen
Fällen , wo es Mann gegen Mann ging, dem deutschen über¬
legen gezeigt habe. Besonders ruhmredig war in dieser Be¬
ziehung die englische Luftwaffe , die trotz ihrer üblen Nieder¬
lagen — wie z. B . bei dem Dezemberangriff auf die Deutsche
Bucht — in der aufdringlichsten Weise mit ihrer „Ueberlegenheit
im Einzelkampf" prahlte . Aber auch die verantwortlichen Män¬
ner in Paris haben seit Beginn der Schlacht im Westen unauf¬
hörlich davon geredet, daß nur die angeblich erdrückende zahlen¬
mäßige Ueberlegenheit der Deutschen Frankreichs Wehrmacht
zum Rückzug gezwungen und schließlich besiegt habe . Diese Les¬
art finden wir , wenn auch in abgemilderter Form , jetzt in der
Rundfunkrede wieder , mit der Marschall Pstain dem französischen
Volk die beiden Waffenstillstandsverträge erklärte.

Demgegenüber ist folgendes nachdrücklich festzustellen: Von
einer ursprünglichen zahlenmäßigen Ueberle¬
genheit der deutschen Wehrmacht in diesem
Kriege kann keine Rede sein.  Gegen uns standen im
September 1939 die Streitkräfte der drei Staaten England,
Frankreich und Polen , die zusammen 128 Millionen Menschen
zählten , und bis an die Zähne gerüstet waren . Ihre Landheere
waren bei Ausbruch des Krieges erheblich größer als das
deutsche, ihre Flotten hatten sogar eine vielfache Uebermacht,
und nur ihre Luftmacht dürfte zahlenmäßig der deutschen unter¬
legen gewesen sein. Daß die plutotzmtischen Mächte von ihrer
größeren Ausgangsstärke keinen Gebrauch zu machen wußten,
ist lediglich eine Folge ihrer eigenen schlechten Führung und der
glänzenden deutschen Führung  sowie des überragen¬
den deutschen Angriffsgeistes gewesen.

Noch schlagender als im Polenfeldzug wurde die qualitative
deutsche Ueberlegenheit durch die nordische Aktion erwiesen, die
von der kleinen deutschen Flotte angesichts der stärksten Kriegs¬
flotte der Welt durchgeführt wurde.

Aber auch der Krieg im Westen begann keineswegs mit einer
zahlenmäßigen Ueberlegenheit . Die vereinigten Landstreitkräfte
Frankreichs , Englands , Belgiens und Hollands waren zahlen¬
mäßig wiederum stärker als das deutsche Westheer und — viel¬
leicht mit Ausnahme der holländischen — auch ausgezeichnet be¬
waffnet und ausgerüstet . Das rechnerische Bild verschob sich erst,
nachdem die geniale deutsche Führung und die Todesverachtung
des deutschen Soldaten — man denke nur an die Fallschirmtrup¬
pen — die holländische Armee ausgeschaltet und die drei ver¬
bündeten Flandernheere eingekreist und vernichtet hatten . In
der letzten Phase der Schlacht im Westen allerdings , im End¬
kampf gegen Frankreich , war Deutschlands Wehrmacht auck zah¬
lenmäßig überlegen . Daß sie diese Ueberlegenheit aber in so
kurzer ZZeit zu einem derart vernichtenden Schlage auszuge¬
stalten wußte, ist wiederum ein leuchtender Beweis für diebes -
sere deutsche Führung und den besseren deutschen
Soldaten.

Wo immer der deutsche Soldat Gelegenheit hatte , sich von
Mann zu Mann mit seinem Gegner zu messen, hat er sich als ein
überragender Kämpfer und Könnere erwiesen. Zahllos sind die
Fälle — jeder Deutsche kennt sie aus den OKW .-Verichten so¬
wohl , als aus den Kriegsberichten der Propagandakompanien —,
in denen kleine deutsche Verbände und oft wenige Mann die
stärksten Befestigungsanlagen genommen und zehnfach überlegene
gegnerische Streitkräfte überrumpelt oder niedergekäpft haben.
Infanteristen , Pioniere , Panzerjäger , Schnellbootmänner und
alle anderen Waffen haben Heldentaten vollbracht, denen der
Feind keine einzige ebenbürtige Leistung entgegenzusetzen hatte.
Gewiß haben vor allem die Franzosen tapfer und da und dort
heroisch gekämpft. Wir find die letzten, die das leugnen würden.
Dem nationalsozialistischen Soldatentum aber Haber, auch die
Streiter der Dritten Republik keinen Widerpart zu leisten ver¬
mocht, geschweige denn die Briten , die sich nicht geschämt haben,
selbst Feigheiten wie de« Ueberfall auf die Altmark als Helden¬
taten auszuposaunen.

Marschall P 6 tain  stellte in feiner Rundfunkrede mit Recht
fest, daß Frankreich durch die Waffenstillstandsverträge zwar
hart getroffen wurde , daß es aber die Ehre gerettet habe . Wir
stimmen ihm zu. Wir haben auch Verständnis dafür , daß er —
vor die Wahl gestellt, in seinem Lande zu bleiben oder über das
Meer zu gehen — das Ausharren bei seinem Volk beschlosten hat.
Der alte Marschall unterscheidet sich dadurch vorteilhaft von
jenen anderen demokratischen „Volksführern ", die ihre Länder
in der Stunde der Not im Stiche gelassen haben und heute in
London englisches Gnadenbrot essen. Auf das Konto dieser Feig-
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linge und Verräter kommen auch die acht Millionen französische«
Flüchtlinge , die nach Pstains Angabe heute im nichtbesetzte«
Gebiet herumirren . Diese Elendsscharen verdanken ihr Los aus¬
schließlich der hundsgemeinen Hetze, die von den Kriegsverbre¬
chern seit Jahren gegen das nationalsozialistische Soldatentum
betrieben worden ist. Millionen von Franzosen und Französin¬
nen haben tatsächlich diesen prächtigen deutschen Soldaten für
einen räuberischen Banditen und Frauen - und Kindermörder
gehalten . Diese bodenlose Verleumdung ist vielleicht das größte
Verbrechen, das die gestürzten Götzen der Plutokratie nicht nur
am deutschen Volk, sondern auch an ihren eigenen Völkern be¬
gangen haben.

Blick vom Bogesenkamm
Das Elsaß in deutscher Hand

Von Kriegsberichter Detig
DNB _ , 21. Juni . (PK ) Vor 6 Tagen sind die ersten Stoß¬

trupps am mittleren Oberrhein mit Hilfe von Sturmbooten in
die Maginotlinie eingedrungen , heute stehen unsere Truppen
weit in den Vogesen, heute ist fast das ganze Elsaß in unserer
Hand . In harten Kämpfen mußten die zunächst kleinen Fähren
und Brückenköpfe nach Westen, Süden und Norden ausgeweitet
werden . Es war ein Vormarsch, der dem Feind alle nur denk¬
baren Vorteile bot und den Angreifer vor die Lösung schwierig¬
ster Aufgaben stellte. Der breite Strom , der Rhein -Rhone -Kanal,
das Sumpfgebiet der Jll und nicht zuletzt die Berge der Vogesen
erleichterten den Franzosen ungemein die Verteidigung . Trotz¬
dem ist der hartnäckige Widerstand in erbitterten Kämpfen in
kurzer Zeit gebrochen worden . Schon am nächsten Tag konnte
unsere offen auffahrende Artillerie an den Einschlägen der Gra¬
naten nachprüfen , wie sie geschossen und ihre Ziele erledigt hatte.
Noch dröhnt in den Waldtälern der Vogesen lauter Eefechts-
lärm . Noch hallt in den Bergwänden der Donner der Geschütze
wider , aber wenn auch das Gelände die französischen Stellungen
gleichsam zu Natursestungen werden läßt und der Gegner sich
an den alten Stellungen des Weltkrieges festzuklammern sucht,
vor dem ungestümen Angriffsgeist unserer Truppen fällt ein
Abschnitt nach dem anderen.

Die Franzosen haben auf ihrem Rückzug nach polnischem Mu¬
ster furchtbare Zerstörungen angerichtet , bei denen in den mei¬
sten Fällen eine militärische Notwendigkeit nicht vorlag . Sie
schossen in vom Kampf unberührte Ortschaften und militärisch
bedeutungslose Ziele . Sie legten alle Alleen mit allen schönen
Bäumen um, sie richteten auf Kirchtürmen Beobachtungsstellen
ein und schossen von Kämmen . Vor allem verfielen diese „Polen
des Westens" auf den letzten Witz des Verlierers , Hunderte von
Brücken in die Luft zu sprengen und wertvolle Kunstbauten zu
zerstören. Oft blieb ihnen nicht die nötige Zeit , bei dem unge¬
stümen Vorwärtsdrängen das vorbereitete Vernichtungswerk
durchzuführen und die bereitliegenden Straßensperren aufzu¬
bauen und zu befestigen. Der Weg vom Rhein durch die elsä-
ßische Tiefebene bis zum Fuße der Berge ist übersät mit dicht
hintereinanderliegenden Sperren , für die man auch die letzten
landwirtschaftlichen Fahrzeuge aus den Bauernhöfen heran¬
geholt hatte . Während am badischen Ufer des Rheines die Fel¬
der bis dicht an die vorderste Kampflinie sorgsam bestellt und
nur die Dörfer unmittelbar am Flusse von der Zivilbevölkerung
geräumt wurden , bietet das Elsaß  in einer Breite von 30
bis 10 Kilometern ein tro st loses Bild der Verwahr¬
losung . In den Weinbergen  steht meterhoch das Unkraut,
die Reben wurden nicht beschnitten und schicken ihre Kraft in
die hoch emporgeschossenenwilden Triebe ; Disteln und Mohn
breiten sich aus , wo sonst auf fruchtbarem Boden hohes Getreide
wogte und sogar in einem von der Natur besonders begünstigten
Klima der Mais gedieh.

Zu Beginn des Krieges wurden über 700 000 Elsäßer nach
Südfrankreich weggebracht, aber als am 10. Mai die große
Offensive im Westen begann , mußten Zehntausende von elsässs-
schen Bauern ihre weit im Hinterland gelegenen Dörfer Hals
über Kopf aus Gründen der „Sicherheit " räumen . Bis auf
wenige Gegenstände des dringenden Bedarfes ließen sie all ihr
Hab und Gut zurück. Die meisten werden wenig davon wieder-
sinden, nicht, weil die unerbittlichen Notwendigkeiten des Krie¬
ges hier ein Werk der Zerstörung vollziehen mußten , sondern
weil die Söhne der „glorreichen Nation ", als sie die Stunde
der Niederlage herankommen fühlten , vielfach zu Plünderern
wurden und marodierend sich an dem Besitz der Dorfbewohner
vergriffen . Als unsere Soldaten ins Elsaß einmarschierten , leuch¬
teten von den Anschlagbrettern der Gebäude Plakate , auf denen
den Plünderern die Todesstrafe angekündigt
wird . Es war sofort zu erkennen, daß die Anschläge erst vor
wenigen Tagen angeklebt worden waren . Erst in letzter Stunde
entschloß man sich angesichts der zunehmenden Erbitterung der
zurückgebliebenen elsässischen Bevölkerung und der aus dem
Elsaß kommenden Truppen zu diesem Schritt.

Auch in anderer Hinsicht haben die Menschen des nunmehr
befreiten Landes vor und während des Rückzuges des franzö¬
sischen Heeres ein Schreckensregimentdurchgemacht.
Man trieb das Vieh zusammen und brachte es in bunt zusam¬
mengewürfelten Herden in das vermeintlich sichere Hinterland.
Der Transport wurde so schlecht vorbereitet , daß viele Rinder
umgekommen sind. Dabei kennt man meist nicht einmal die Be¬
sitzer. 21 Stunden vor der Offensive am Oberrhein wurden alle
männlichen Bewohner des Elsaß zwischen 17 und 55 Jahren durch
öffentlichen Aufruf aufgefordert , sich in Besancon und anderen
altfranzösischen Earnisonstädten zur Musterung zu stellen. In den
Gymnasien und Realschulen des Landes mußten die Lehrer die
Schüler der oberen Klassen geschlossen nach den Musterungs¬
plätzen außerhalb ihrer deutschen Heimat bringen . Die höheren
Stäbe in Ko ! mar verließen zusammen mit den flüchtenden
Juden schon am ersten Angriffstag , am 15. Juni , die Stadt und
brachten sich in Sicherheit , während die Truppen Kolmar zur
Verteidigung herrichteten und auf den Straßen Maschinen¬
gewehre und Geschütze hinter provisorischen Befestigungen auf-
bauten . Diese Entwicklung führte zu einer lebhaften Protest -
aktion der verzweifelten Bevölkerung,  die in letz¬
ter Minute von Erfolg gekrönt war , zumal längst nicht alle
Siellungspflichtige dem Rufe zur Waffe Folge geleistet hatten.
Zunächst aber hatte der marxistische Bürgermeister der Stadt,
Edouard Richard , zusammen mit dem Hauptschriftleiter der „Kal¬
marer Neuesten Nachrichten" Felsenstein, einem polnischen
Juden,  das Weite gesucht. Edouard Richard war so verhaßt,
daß er beinahe von den erbitterten Arbeitern gelyncht worden
wäre . Ihm maß man die Hauptschuld bei, daß er trotz jahre¬
langer großzügiger Versprechungen der künstlich von Paris aus
betriebenen Verarmung des Landes , der Verlegung vieler Be¬
triebe nach Altfrankreich und der dadurch verursachten großen
Arbeitslosigkeit Vorschub leistete und seinen aus dem Reich ein¬
gewanderten jüdischen Freunden den größten Einfluß auf die-
Wirtschaft des Landes in die Hände spielte.

Nun geht die Schreckenszeit für die heimische Bevölkerung
ihrem Ende entgegen . Die deutschen Truppen , denen die Be¬
wohner auf dem Vormarsch Verpflegung , Wein und Zigaretten
anboten und sie mit Blumen beschenkten, stehen nach harten
Wochen auf dem Kamm der Vogesenberge und blicken hernieder
auf dieses wnuderfchCnr. reich gesegnete deutsche Land . Das
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Straßburger Münster erhebt sich als Wahrzeichen der alten,
deutschen Kultur dieses Landes , Burgen und Schlösser künden

. -«ine stolze Vergangenheit — eine Entwicklung, die freilich oft
genug durch kriegerischen Einfall von Westen her gestört wurde.Der Blick unlerer Unseren dcut ' chen Soldaten geht voll Weh¬
mut aus die zahlreichen Gräber der Toten des Weltkrieges , die
auf den Bergen , die sie vier Jahre heldenmütig verteidigt haben,
gefallen sind und die hier oben ihre letzte Ruhestätte fanden.
Heute wird der Schmerz um das Todesopfer der Vogesenkämpfe
von 1914—1918 gemildert durch das stolze Bewußtsein , daß diese
Kameraden nicht umsonst gefallen sind. Der Hartmannswei¬
le  r ko p f, einst der „Berg des Todes ", der zeitweise täglich im här¬
testen Bewegungskamps Mann gegen Mann von Hand zu Hand
ging , der zu einer Eranitfestung ausgebaute Rehfelsen, das
Schratmännle , der Bärenstall und all die Gipfelstellungen jenes
jahrelangen Ringens liegen jetzt in strahlendem Sonnenschein,
da die deutschen Truppen die im Granatfeuer baumlos gewor¬
denen Hänge überwunden haben . Der Blick aber wendet sich
vom weiten elsäjsischen Land wieder nach vorn , bis die letzten Reste
der geschlagenen Armeen im Kessel der von allen Seiten heran¬
rückenden deutschen Truppen die Waffen gestreckt haben.

Was fanden die Rückwanderer vor?
Katastrophale Folgen des Verbrechens am französischen

Bauerntum
(PK .) Mitte Mai wurde das gesamte Gebiet im Raume

Rouen —Lille—Sedan —Paris von der Zivilbevölkerung geräumt.
Das geschah als Auswirkung der feindlichen Hetzpropaganda der
vergangenen Monate , aber auch auf Befehl der militärischen
Stellen . Rücksichtslos wurde die Evakuierung vorgenommen.
Städte wie St . Quentin , Ham, Nesle , Roys sind vollkommen
verödet . Keine Menschenseele ist dort anzutreffen . Langsam wa¬
gen sich bis jetzt nur in St . Quentin die Bewohner wieder zurück,
die weit nach Süden geflohen, mit rhren ärmlichen Packen, ver¬
bittert die Landstraßen nach Norden ziehen. Sie tragen den Hatz
gegen England und ihre eigene verräterische Regierung in sich,
ein Gefühl, das allmählich auch das Vertrauen zu den deutschen
Maßnahmen in ihrer engeren Heimat weckt.

Was finden die Rückwanderer, sagen wir einmal in St . Quen¬
tin , vor ? Nur was von der sinnlosen Zerstörungswut der rück-
fiutenden eigenen Truppen verschont blieb — und dabei ist
nichts unversehrt geblieben ! Ein trostloser Anblick bietet sich uns,
wenn alte Männer und von der schweren Landarbeit gebeugte
Großmütter eineinhalb Stunden Weges laufen müssen, um zu
einem Krug Wasser zu kommen. Alle lebenswichtigen Anlagen
sind von ihren eigenen Landsleuten restlos vernichtet worden.
Hier herrschte das System, den deutschen Truppen keinen Platz zu
lassen, wo der Soldat seinen müden Körper ausstrecken oder sei¬
nen Durst stillen könnte, llnd deshalb blieb auch nur ein Trüm¬
merhaufen zurück.

Auf dem flachen Lande, abseits der großen Straßen , sieht es
rm Grunde nicht anders aus , wenn auch die äußeren Formen sich
gewandelt haben . Dörfer wie zum Beispiel Hombleux, Bellenglise,
Pontu , Vermand , Ericourt , um von vielen Hunderten nur einige
zu nennen , bieten einen erschütternden Anblick. Die Häuser selbst
sind meistens unversehrt geblieben, denn der französische Rückzug
in hinhaltender Verteidigung vollzog sich i>en Hauptverkehrs¬
straßen entlang . Heiser brüllend vor Durst und Brand trotten
die Rinder durch die Gassen und stieren den fremden Eindring¬
ling drohend an . Manchmal versuchen sie sogar zum „Angriff"
überzugehen . Dazwischen abgemagerte Hunde, viele schon der
Tollwutkrankheit verfallen , hier und da noch ein zurückgelassenes
Pferd , dort eine Schafherde, die in einer offenen Scheune Schutz
vor der heiß sengenden Mittagssonne suchte. Ermattet stecken die
Tiere ihre Köpfe zusammen. Der Wind rührt an einem Tor , das
knarrt , der einzige Laut , der im Augenblick zu uns dringt.

Das ist das Land ohne Menschen im Bereich der „Weygand-

vrnte ", die einmal war , Was von ihr zurückgeblieben ist, spricht
nicht für ihre Schöpfer. Wo es aber Leid und Not zu mildern
gilt , sind unsere Soldaten dabei, soweit es nur ihr Dienst erlaubt.

Ein lebenswidriger Geist, von einer unnatürlichen Politik ge¬
währt, hat schon manches Departement im Süden Frankreichs zur
Einöde gemacht. Das war ein lang anhaltender , jahrzehntelanger
Vorgang , für den Reisende und Fachwissenschaftler diese oder
jene Erklärung finden wollen. Hier aber kann es für jeden, der
jene schaurigen und bewußt in wenigen Tagen hervorgerufenen
Landstriche des Schreckens sah, nur eine Auffassung und Verurtei¬
lung geben: Das ist ein einzigartiges Verbrechen am franzö¬
sischen Volk, von seiner eigenen, englandhörigen und dann ge¬
flohenen Regierung befohlen. Der Schaden, der damit dem fran¬
zösischen Bauerntum und dem reichen, gesegneten Bauernadel zu¬
gefügt wurde , ist in seiner wirtschaftlichen und moralischen Be¬
deutung schwer abzusehen. Die Schuld aber fällt allein auf die
Verantwortlichen zurück, die nicht nur durch ihre Kriegserklä¬
rung an Deutschland, sondern auch durch völlig sinnlose Maßnah¬
men unendlichen Schaden und großes Leid über eine bisher zu¬
frieden lebende Bauernbevölkerung gebracht haben.

Von Kriegsberichter Mangold.

Palermo
Eine Brücke zwischen Abendland und Morgenland

Englische Flugzeuge haben wiederholt die offene
Stadt Palermo angegriffen.

Der Monte Pellegrino ragt hoch in den Himmel und steht weit
ins Tyrrhenische Meer hinaus . Zu seinen Füßen dehnt sich an den
Ufern der Eoldmuschel-Bucht die sizilianische Provinzhauptstadt
Palermo . Dahinter liegt eine fruchtbare Ebene, und wo sie endet,

^erhebt sich eine bogenförmige Bergkette und bildet einen land¬
schaftlich reizvollen Hintergrund . Handel und Fremdenverkehr
beherrschen das Hafengebiet und das Bild der Stadt . Der wirt¬
schaftliche Ausschwung ging im letzten Jahrhundert langsam aber
stetig vor sich, denn die Einwohnerzahl stieg seit dem Jahre 1861
von 200 900 auf 400 000 an . Die Hafenbucht von Palermo breitet
sich hinter zwei Molen aus , die links den alten Ankerplatz Cala
und rechts die neuen modernen Dockanlagen und Magazine r« m
Meere abtrennen . In den letzten Jahren wurden hier durch¬
schnittlich 3000 Schiffe abgefertigt , die Textil - und Eisenwaren
ins Land brachten und dafür Wein , Obst und Fischkonserven
Mitnahmen.

Die Eesichtszüge des heutigen Palermo spiegeln mit verblüf¬
fender Deutlichkeit das wechselvolle Geschick der ganzen Insel
Sizilien . Als die Normannen im 11. Jahrhundert die Insel er¬
oberten , da hatten die aus Tunesien herübergekommenen Sara¬
zenen schon zweihundert Jahre dort gesessen. Sizilien war eine
völlig orientalische Insel geworden, und in Palermo hatte sich
um die schönen Lustschlösser der sarazenischen Statthalter und
Sultane alles versammelt , was an Gelehrsamkeit, an Schönheits¬
sinn, an Weisheit und Bildung im Orient vorhanden war . Ein
Weltwunder vollzog sich: nach einem der blutigsten und helden¬
haftesten Kriege , die je zwischen Abendland und Morgenland ge¬
führt worden waren , vertrug sich der Orient plötzlich mit dem
Abendland . In der kurzen Spanne , die die Vorsehung für diesen
Eleichklang bereit hielt , entwickelte sich eine fast tropische Blüte
des kulturellen Lebens. Graf Roger , der Eroberer , der junge
Mann aus der Normandie , der als Abenteurer nach Salerno ge¬
kommen war und der sich vor lauter Armut kaum ein Pferd
hatte halten können, dieser Eroberer hat während seines Lebens
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an vielen Plätzen Siziliens residiert, nämlich da, wo es gerade
aus militärischen Gründen nötig war . Sein Sohn , der auch
Roger ließ, legte aber die Residenz ganz nach Palermo , und dort
entstand ein Hofleben von einer Kulturhöhe und einer Pracht,
wie es die damalige Welt kaum kannte. Das schönste Baudenkmal
dieser Epoche wurde die Kirche von Monreale , die 7 Kilometer
von Palermo entfernt , heute noch das großartigste Werk ist, das
im Zusammenwirken des germanischen Führertums . mit der
orientalischen Wunderwelt entstand.

Die Architektur der damaligen Zeit kündet überall in Palermo
und auf Sizilien von jener seltsamen Vermählung arabischer und
gotischer Kunst, wie sie am Dom von Palermo in ihrer höchsten
Form bewundert werden kann. Normannen und Schwaben bau¬
ten an Buchten und auf Berggipfeln ihre festen grauen Kastelle.
Und schließlich kamen die Spanier und zwangen den Bauherrn
ihren überquellcnden , formenreichen Barock auf. Alles das steht
in Sizilien dicht beieinander , reizvoll in seiner Unausgeglichen¬
heit . Auch die Bevölkerung scheint von diesen Völkerinvastonen
durch die Jahrhunderte beeinflußt worden zu sein. Neben dem
schwarzharigen, dunkelhäutigen Süditaliener leben die vielen
hochgewachsenen hellblonden „Nordländer " als Zeugen einer
längst vergangenen Zeit.

Kleine Wirtschaftsgeographie
Englands Industrie- und Handelszentren

Die Ursachen der Entwicklung Englands zum hochindustrielke»
Handelsstaat wurzelten in der günstigen Seslage , in der leichte»
Einfuhrmöglichkeit außereuropäischer Rohstoffe, in den einzig¬
artigen Wassertransportverhältnissen der ssorLähnlichen Häfen
und der gut schiffbaren Flüsse und nicht zuletzt in dem Reichtum
an Kohlen und Erzen.

Ueber 1200 Kilometer dehnt sich England in der Süd -Rord-
Richtung vom Kanal bis zu den C ''>".t>and-Jnseln herauf , und
über eine Strecke von etwa S00 Kilometern liegt die englische
Kanalküste in Reichweite dem europäischen Festland gegenüber.
Bei einer Betrachtung der englischen Insel heben sich deutlich
die wichtigsten Industriegebiete heraus . Der Mittelpunkt in han¬
delspolitischer und wirtschaftlicher Beziehung ist London, das als
riesiger Warenstapelplatz eine eigene Stellung im englischen
Wirtschaftsleben einnimmt.

Der südöstliche Teil Englands ist ein ausgesprochenes Land¬
wirtschaftsgebiet , in dem Weizen, Gerste und Hafer angebaut
werden ; in den übrigen Landesteilen ist der Ackerbau infolge
zu großer Feuchtigkeit nur gering ; die Besitzer der ausgedehnten
Eroßgüter beschränken sich in der Hauptsache auf die Wiesen- und
Weidewirtschaft . Daher kommt es auch, daß England nur etwa
25 Prozent seines Eesamtvetbrauchs an Nahrungsmitteln im
Inland erzeugen kann und drei Viertel seines Bedarfs auf dem
Seewege einsühren muß.

An diese südöstlichen, landwirtschaftlich genutzten Distrikte
schließt sich im Westen das Kohlengebiet von Süd -Wales an,
das die dort gewonnene Bunkerkohle aus den Häfen Newport
und Cardiff bis zum Kriege nach allen Weltgegenden verladen
ließ. Aus dieser Gegend von Wales ziehen sich schräg durch Mit¬
telengland bis herauf nach Hüll die sogenannten Midland-
Jndustrien , die meist ein kleingewerbliches Gepräge haben . 2n
Leicester, Nottingham , Derby , Burton und Sheffield herrscht
die Fabrikation von Eisen- und Stahlwaren vor . Im Gebiet von
Manchester und Lancashire ist die weltbedeutende Baumwoll-
industrie zu Hause, die in Liverpool einen riesigen Rohstosfsam-
melplatz besitzt.

Der Nordosten Englands ist reich an Steinkohle , und um
Middlesborough sind die modernsten Hüttenbezirke entstanden.
In dem Bezirk von Durham liegt auch das wichtige Stickstoff-
Eroßwerk Billingham , das von unseren Fliegern mit Bomben
schwersten Kalibers belegt wurde . Das Gebiet von Durham geht
nach Westen in den Cumberland -Vezirk über , der sich vor allemmit dem Abbau von Erzen beiakt.

Ein Reiterroman von Franz Herwig
Perlag F . tz, Kerle, Heidelberg—Abdrucksrechte Lurch Verlagsanstalt Mauz , München.

29 . Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Jan hatte zur Linken eine reife Dame , die fortwährend

laut lachte. Abenteuerliche Gerichte wurden aufgetragen:
Gerichte, die Jan fein Tag nicht gesehen hatte : Pasteten
in Form von Galeeren mit Kanonen aus Butter , gebratene

j Hasen, die Männchen machten, ungeheure Trappen , die die
ganze Breite des Tisches bedeckten, geräucherte Ferkel auf
ihren vier Beinen stehend und mit Wurstmasse gefüllt. Jan
hielt sich zunächst an den Wein.

„Jungfrau Agnes . . sagte  er dann und rückte näher.
Schrägüber saß Josö Maria , weiter abwärts Spinola

mit den Generälen , am Kopfende auf einem gewaltigen
Stuhl , in dem er zusammensank, der Kurfürst.

„Ihr müßt zugeben", sagte Spinola , „daß es das
schwerste ist, den Feind , der davon will, zu fassen."

Aldringhen rief:
„Marschieren ist die Hauptsache, sagt Graf Wallenstein.

Wer am längsten marschieren kann, gewinnt ."
„General Tilly meint immer : der Krieg werde nicht mit

Kanonen gewonnen, sondern mit dem Kopf. Ein Feldzug
fei wie ein Schachspiel."

„Dein Wohl !" rief Mercy dazwischen und trank Spi¬
nola zu, —

„Jungfer Agnes , Ihr kränkt mich. Ich kann mir schon
jetzt eine Zeit denken, wo es mir verlockend erscheinen
würde , fortan in Regensburg zu leben."

„Wenn Ihr alt seid, Herr Jan , blessiert und marode.
Ihr habt unruhige Augen , Ich glaube Euch nichl' "

„Alt ? Mein Herz bleibt ewig jung . Alt ? Meine Liebernii-b imrnLr veu kein !"

Er sagte es ein wenig pathetisch, denn er war bei der
zweiten Flasche.

„Ich bitte Euch, lieber Herr Jan , sprecht nicht so laut.
Ein junger Bürger sitzt dort drüben , der sich Hoffnung auf
meine Hand macht. Er blickt schon zornig ."

Jans Schnurrbart begann zu zittern.
„Wo ist er" , fragte er und schob die schillernden Federn

eines Pfaues auseinander , der sein gigantisches Rad ge¬
rade ihm vor der Nase schlug. Er sah einen blaffen, ver¬
hackten Jüngling ihn mit unsicheren Augen anschauen.

„Der ?" sagte Jan mitleidig und ließ die Pfauenfedern
zurückschnellen, „der? Armer Mensch. Ich werde ihm die
Ohren abschneiden, denn er wird in Ohnmacht fallen, wenn
er eine blanke Klinge sieht."

„Und Ihr , mein Herr ", sagte die üppige Dame zu Jan,
„Ihr reitet nun so immerzu ?"

„Nicht immer ", erwiderte Jan und drückte Jungfrau
Agnes ' Knie,

„So zum Exempel nicht, wenn ich schöne Frauen sehe.
Dann bleibt mein Gau ! von selbst stehen."

„Ihr seid galant " , sagte die üppige Dame und lachte
und ihr Busen schlug Wellen, Irgendwo begann jemand
zu singen,

„Ihr seid falsch!" sagte Jungfrau Agnes . „Jetzt tut ihr
schon mit einer anderen schön!"

„Sprecht noch ein Wort , und ich küsse Euch mitten auf
den Mund !"

„Vor allen Leuten?"
Ihre Augen flackerten, ihre Hand preßte die seine.
„Vor allen Leuten ! Das heißt, im stillen Kämmerlein

tät ich's lieber !"
„Ach", sagte sie und wurde traurig , „Herr Jan , Ihr

redet nur so. Wie zu mir , so zu allen !"
„Jan !" rief Josö Maria .' „Dein Wohl ! Was wir

lieben!"
Teufel ja. Was wir lieben. Ich habe ein wenig zu schnell

getrunken, Liebe ich diese? — Jan lebt und Jan ist treu.
Wer halte das gesagt? Richtig: er selbst.

„Wenn ich einen Soldaten zum Eheherrn hätte " , flü-
.sterte Jungfrau Agnes , „so sollte der mir nicht lange Sol-
. dat bleiben. Meint Ihr , meine Macht sei so klein? Oh, ick
^getraue mir schon, einen Mann zu halten . Meint Ihr
.nicht?"

Sie neigte ihren Kopf und sah ihn eng an.
„Meint Ihr nicht?"
„Gewiß ", sagte Jan und reckte sich auf. „Ohne Zweifel.

' Es kommt auf den Mann an . Was ein rechter Kerl ist, der
' nimmt fein Weib ins Lager mit —"

„Gott im Himmel ."
„Oder er läßt sie eben zu Hause, und keine noch so wei¬

chen Arme halten ihn . Aber allerdings muß er ein rechter
iKerl sein."

„Wie meint Ihr das ?" . . . .
Jan trank.
„Wenn ich eine Laute hätte , würde ich Euch ein Lied

singen . . ,"  er sah sich suchend um, „ein Lied, welches heißt:
der Soldat und das Mädchen."

„Ach bitte , Herr Kavalier ", rief die üppige Dame , „singt
es doch!"

„Wer singt? ! — Er soll singen! — Singen wir !" rief es
durcheinander.

„Eine Laute " , rief die Dame.
Man reichte eine her, sie tanzte über die erhobenen

Hände der Gäste und ihr hochgewölbter Brustkasten
brummte verheißungsvoll.

Jan stand auf.
„Tadirilarilah ", intonierte ein Spaßvogel.
„Jan ! Jan !" rief. Jose Maria über den Tisch und

drohte.
„Schweigt , Herr Schulmeister !" rief Jan zurück, „es ist

ein moralisches Lied und läuft auf Ermahnungen an einen
Säugling hinaus !"

(Fortsetzung folgt.)
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In Schottland hat sich in der Gegend des Clyde-Firth der be¬

deutende Kohlen - und Schwerindustriebezirk von Lanarkshire ent¬
wickelt. In diesen schottischen Kiistendistrikten sind die englischen
Schiffsbauroerften zusammengefaßt, und hier hat sich vor dem
Kriege das englische Weltreich den größten Teil seiner Handels¬
flotte bauen lassen.

Die Kohlenselder sind über die verschiedensten Distrikte Eng¬
lands und Schottlands verteilt . Da ist oberhalb des Bristol-
Kanals das Walesbecken, etwa 150 Kilometer weiter nordwest¬
lich das Midland -Vecken, unmittelbar nördlich und nordöstlich
anschließend das Becken von Lancashire und von Porkshire , und
dann leiten die Kohlendistrikte von Lumberland und Northum»
berland in das nördliche schottische Kohlengebiet über . Außer
diesen Steinkohlenvorräten und einige« kleineren Eisenerzdistrik¬
ten hat England keinerlei nennenswerte Bodenschätze oder indu¬
strielle Rohstoffe. Bisher kamen etwa IS Prozent der Weltfür-
derung an Kohle auf England , während Deutschland vor der
Rückgliederung Oberschlestens etwa 15 Prozent der Weltkohlen¬
förderung lieferte . Dazu kamen allerdings etwa 75 Prozent der
Welt -Vraunkohlenförderung , wogegen Großbritannien so gut
wie überhaupt keine Braunkohle besitzt.

Der Welthandelsverkehr Englands hat sich in einer größere»
Anzahl modern ausgebauter Häfen zusammengeballt . An der-
Spitze steht London mit einem jährlichen Umschlag von 31 Mil¬
lionen Tonnen , dann folgt Liverpool mit 18 Millionen , Sout¬
hampton mit 14 Millionen , Newcastle mit 9 Millionen , Eardiff

mit 8 Millionen , Belfast mit 7,5 Millionen , Glasgow mit 6,4
Millionen , Hüll mit 6,2 Millionen , Plymouth mit 6,1 Millionen,
Manchester mit 3,9 Millionen , Bristol mit 3,7 Millionen und-
Swansea mit 3,6 Millionen Tonnen . Vergleichsweise kann hier-
angeführt werden , daß Hamburg mit einem Umschlag von jähr¬
lich 20 Millionen Tonnen zwischen London und Liverpool welt-
handelsmätzig einzureihen ist.

Der von unseren Flugzeugen angegriffene Hafen von Hüll«
liegt 250 Kilometer nördlich von London an der Mündung des
Humber . Dieser Hafen war bisher der Mittelpunkt für die Welt-
Oelmühlen , er war aber auch mit großen Lagerhäusern für
Wolle und Fette ausgestattet und besaß Dockanlagen, die eine.
Länge von etwa 10 Kilometern hatten . Der Hafen Bristol , der
etwa 180 Kilometer westlich von London angelegt ist, vermittelt
den Verkehr nach dem Mittelmeer , nach Amerika, nach Austra¬
lien , nach Neuseeland und Irland . Die Einfuhr erstreckte sich auf
landwirtschaftliche Produkte , während die Ausfuhr in der Haupt - !
fache Jndustrieerzeugnisfe umfaßte . Southampton  war einers
der bedeutendsten englischen Kanalhäfen . Die ausgedehnten und
tief ausgebaggerten Anlagen ermöglichten es selbst den größten
Ozeandampfern , Southampton direkt anzulaufsn ; aber auch die
Kanalschiffahrt hatte hier ihren Hauptausgangsort . Unter den
riesigen Docks von Southampton ist eines , das erst vor wenigen
Jahren angelegt wurde und das als das größte Trockendock der
Welt gilt.

Bis zuletzt Geheimnis
Nachlese zum historischen Akt in Compiegne

Zn der Rückschau über den äußeren Verlauf der Stunden
im Walde von Compiegne hebt sich als einer der stärksten Ein¬
drücke das Eintreffen der französischen Bevollmächtigten ab.
Die „Münchener Neuesten Nachrichten" veröffentlichten einen
interessanten Erlebnisbericht , dem wir folgendes entnehmen:

Eine unwirkliche Stille , als ob die Welt den Atem verhielte,
drückte über dem sonnenüberfluteten Platz , als die vier Fran¬
zosen mit ihren Adjutanten vor dem Adlerdenkmal ankamen.
Rur ein einziges Wort — „Stillgestanden " - und ein einzi¬
ger Laut — das Zusammenschlagen der Hacken unterbrach
diese Stille , die währte , bis die Franzosen den Wagen betreten
hatten . Dann schritten General Hunzinger und seine drei Be¬
gleiter , aber ohne Adjutanten , den etwa 100 Meter langen
Mittelweg vom Adlerdenkmal zum Wasfenstillstandsplatz her¬
auf , an der Mauer der Ehrenkompanie vorbei.

Die drei Offiziere , die Hand an der Mütze, Botschafter Noel
als einziger in Zivil im blauen Anzug, den schwarzen Hut
in der Hand, so kamen sie langsam näher . Ohne Bewegung
blickten die Soldaten der Ehrenkompanie geradeaus .. Man konnte
allmählich unter der Generalsmütze das knochige Gesicht des
Leiters der französischen Abordnung , des Armeegenerals Hun¬
zinger erkennen ; hinter einer maskenhaften Starre konnte dieses
Gesicht nur schwer die ungeheure Bewegung verhüllen , die Gene¬
ral Hunzinger genau wie die beiden anderen Offiziere und
und den etwas weniger beherrschten Botschafter Noel überkam,
als plötzlich der Schicksalswagen des 11. November 1918 vor
ihnen stand.

Die Franzosen hatten nach ihrem Eintreffen an der Demar-
katioslinie bei Tours , wohin sie von Bordeaux aus im Flug¬
zeug gekommen waren , mit Paris als Verhandlungsort ge¬
rechnet. Sie hatten demnach auch einen großen Stab von Sekre¬
tärinnen und technischem Personal mitgebracht . Der Wald
von 'Compiegne blieb Geheimnis bis zur letz¬
ten Minute.  Ihr langer Weg von Tours nach Paris in
deutschen Militärwagen führte sie die erschütternden Reihen
der französischen Flüchtlingszüge entlang , die zwischen Seine
und Loire Frankreichs Straßen überdecken. Da sie erst in den
frühen Morgenstunden des Freitags in Paris eintrafen , konnte
der Akt der Ueberreichung der deutschen Bedingungen nicht
am Vormittag bereits erfolgen , sondern wurde mit Rücksicht
auf die französischen Bevollmächtigten auf 3.30 Uhr nachmittags
e.ngesetzt.

Noch immer wußten die Franzosen nicht, wo dieser Akt statt¬
finden werde, als sie an ihrem Hotel , wo ihnen ein ganzes
Stockwerk eingeräumt war , abgeholt wurden und Paris in
nördlicher Richtung verließen . Der erste Wegweiser mit der
Anzeige „Compiegne"  mag sie aber , die alle den 11. No¬
vember 1918 in militärischen oder politischen Dienststellungen
erlebt hatten , auf die Ueberraschung vorbereitet haben , als ihre
Wagen im Wald von Compiegne dort einbogen, wo ein Schild
steht: „armekour cte barmistice " — Kreuzzug des Waf¬
fenstillstandes.

Da mögen sie erkannt haben, daß nicht um einer kleinlichen
und billigen Rache willen , sondern um der großen Geschichts¬
korrektur auch sinnbildlich Ausdruck zu geben, am Orte von
Deutschlands tiefster Demütigung im Beisein des besiegten
Frankreichs Deutschland dieses schwärzeste Blatt seiner Geschichte
zerreißen werde. Nicht um den im ehrlichen Kampf geschlagenen
Gegner zu entehren , sondern um der damals bewußt und mit
aller Absicht geschändeten deutschen Ehre vor der Welt Genug¬
tuung zu geben.

Die größte Ueberraschung, die einen förmlichen Schock be¬
wirkte , überfiel die Franzosen aber , als sie den Wagen betreten
hatten und in den Sitzungsraum geführt wurden : Sie sahen
nicht nur die Oberbefehlshaber der deutschen Wehrmacht vor
sich, der Führer selbst war da. Die Ueberraschung dieser Sekunde
soll so gewaltig gewesen sein, daß die französischen Bevollmächtig-
ren zunächst weder einer Bewegung noch eines Wortes fähig
waren . Erst als sie dem Führer , dessen Namen ihnen diese für
Frankreich und für sie als französische Offiziere schwerste Stunde
bedeutete , vorgestellt wurden , als der Führer sie einzeln mit er¬
hobener Rechten grüßte , als irgendwo in keiner Geste und in
keinem Wort eine Demütigung zu sehen war , als alle Einzel¬
heiten sich zwar kalt und förmlich, aber korrekt abspielten , da
wich allmählich das fassungslose Erstaunen , wenngleich sie ver¬
geblich nach einer Erklärung für die Anwesenheit des Führers
suchten.

Sie konnten und können nicht wissen, daß Adolf Hitler als
Dolmetsch seines Volkes und als erster Deutscher gar nicht
anders handeln konnte, als er es getan hat . Der Führer selbst
hat am Schandstein von Compiegne ausgelöscht, was er als
Deutscher als brennendste Schmach empfand . Aus seiner An¬

wesenheit im Walde von Compiegne allein konnte die Macht
kommen, deren es bedurfte , um in den Ablauf der Geschichte
einzugreifen und das Brandmal der Entehrung aus dem Namen
Compiegne zu tilgen.

Zweierlei Kunstfeste
Feldpostbrief von H. E. Evers

Mein lieber kleiner Konrad!
Heute erzähle ich Dir von zwei Festen, einem deutschen und

einem englischen, die ich beide kurz vor Kriegsausbruch mitge¬
macht habe.

Das eine war das Fest der deutschen Kunst in München. Da
bin ich mit der SA . am Führer vorbeimarschiert . Vormittags
haben wir den Paradeschritt in einer Kaserne geübt , nicht allzu
lange , aber wir waren aus lauter verschiedenen Stürmen zu¬
sammengestellt, und es sollte doch klappen. Ueber Mittag gab
es Verpflegung und dann eine lange Warterei , bis wir uns
dem Zug anschließen konnten, zusammen mit der U , dem Ar¬
beitsdienst und der Wehrmacht.

Die Straße war über und über geschmückt, eigentlich wie ein
riesiger langer Saal ohne Decke, und viele tausend Menschen
waren nach München gekommen. Es hatte geregnet : aber die
Nässe hatte die Menschen nicht von der Straße vertrieben , son¬
dern jeden an seinen Platz gedrückt, so daß das Ganze, Straße
und Menschen, wie ein festgeschwemmterBau war.

Die Tribüne kam immer näher , — wenn man so in einem
Marschblock marschiert, dann geht man nicht, sondern strömt wie
Wasier , und man kann beinahe das Gefühl haben, die Häuser
und Brücken kämen auf einen zu, wie beim Kahnfahren auch.
Plötzlich knallte schon der Paradeschritt aufs Pflaster , und nun
mußte man sozusagen mit mehreren Menschen auf einmal dabei
sein : mit dem einen auf Richtung und Vordermann achten und
mit dem zweiten auf sicheren und festen Schritt . Ja , und mit
einem ganzen Menschen muß ich den Führer anschauen.

Er steht ganz vorn in der Mitte . Das ganze Fest, Straße und
Parademarsch haben in ihm ihren erregenden und bewegenden
Mittelpunkt . Jeder hat den Eindruck, als ob er einen persönlich
ansähe, aber natürlich kann man seinen Blick nicht auf sich selber
beziehen. Und schon sind die Tribüne und der Paradeschritt und
alles vorbei.

Was nun mich angebt , so ist es am einfachsten mit dem Satz
gesagt : ich war dabei . Genau so gut hätte ich einer der Zuschauer
sein können: das Ganze war eben ein Fest, mit Gleichschritt und
Bewegtheit ' ür alle, und auch mit einem Mittelpunkt und einem
Sinn für alle.

Eine Woche später war ich in London, wieder auf einem Kunst-
Fest, weil ich zur deutschen Abordnung beim Kunsthistorikerkon-
greß gehörte. Da veranstalteten nun die Engländer einen inter¬
nationalen Empfang : Gastgeber war die englische Regierung.
Auch dort drängten sich Menschen auf der Straße , vor dem Mu¬
seum (denn alles fand in einem Museum statt ) , aber diese Men¬
schen gehörten nicht zum Fest dazu, sondern durften nur rasch
bei der Auffahrt die Ehrengäste bewundern.

Auf den Freitreppen lagen rote Teppiche, und wenn wir auch
keine Damen mit Abendkleidern im Wagen hatten , so führe»
wir doch gebührend vor und stiegen die roten Stufen hinauf.
Drinnen (aber erst im dritten oder vierten Saal ) stand der Gast¬
geber, der „diensttuende Hausherr ", wie man fast sagen muß, der
englische llnterrichtsminister , Lord Delawarr . (Inzwischen hält
auch er monatlich seine Hetzrede gegen uns Deutsche.) Damals
also stand er mit seiner Gemahlin in der Mitte des Saales und
schüttelte die Hände. Ein Diener rief lauttönend die Namen aus,
und dann schnürte man auf den Lord und die Lady zu. Die
Völkerscharen standen sich dabei in zwei Fronten gegenüber und
beobachteten alles : die eine Hälfte , die noch zum Händeschütteln
aufgerufen werden wollte , und die andere , die schon dran gewe¬
sen war . Die Hausfrau wurde unauffällig einmal ausgewechselt,
denn es ist natürlich anstrengend , sechshundert Hände zu schüt¬
teln . Plötzlich Tusch und Hymne : eine Gaste bildete sich quer
durch die Fronten , die Damen versanken im tiefen Knicks, und
die alte Königin Mary kam durch die Reihen.

Sie war damals ungefähr 72 Jahre , also so alt wie Chamber-
lain . Sie trug ein Kleid aus weißblauer Seide mit Schärpe und
erne diademartige Krone mit vielen prachtvollen Perlen . Zwei
Stunden lang hielt sie Hof, ohne sich auch nur ein einziges Mal
hinzusetzen. Sie stand mal in diesem, mal in jenem Saal (zuerst
unter einer riesigen Buddhafigur , denn überall hingen und stan¬
den ja die kostbaren Museumsstücke), und um sie herum, in re¬
spektvoller Entfernung , schloß sich immer ein fester Ring von
Menschen, innerhalb dessen der Lord einen Ehrengast nach dem
anderen bei der Königin vorstellte.

_ Samstag , de» 28. Juni 1940
Außerhalb dieses festen Kreises schob und ging alles durch¬

einander , hohe Würdenträger , schöne Kleider und Frauen . Ein
gewähltes kaltes Büfett war vorhanden , und da tauchte denn
alles von Zeit zu Zeit auf und verschwand wieder , und dicht
neben dem Wirbel der vielen Menschen konnte man sich in lange
leere Gänge und Säle entfernen.

Das war nun auch ein Kunstfest. Aber wenn ich heute daran
zurückdcnke, dann kommt es mir vor, als hätten die Menschen
dort , die Königin und der händeschüttelnde Lord und die vielen
Gelehrten , eigentlich ins alte Museum gepaßt, als hätte man
ganz gut wie Museumsbeschriftungen wechseln können zwischen
„Konstantinopel , 16. Jahrhundert " und „Professor XYZ, Uni¬
versität Cambridge ". Und tatsächlich, die Kongreßleitung hatte
solche Nummernschilder ausgegeben , die man im Knopfloch wie
einen Orden trug , und auf denen die Kongreßnummer stand;
dann konnte mau im Kongreßkatalog Nachsehen, wer der betref¬
fende Herr war . Wir waren sozusagen bei Lebzeiten museums¬
reif geworden.

Wieder ein paar Wochen weiter war ich schon Soldat . Daß der
Krieg kommen würde , sahen wir in London genau , weil damals
schon die ganze Kriegspropaganda in zahlreichen britischen Licht,
spielhäusern lief.

Wenn Du ein bißchen nachdenkst, dann wirst Du verstehen, daß
sich hier zwei Welten gegeniiberstehen. Der Unterschied liegt
darin , ob man zu einem Volk gehört, das die Fähigkeit zu Ge¬
meinschaftsfesten hat oder zu dem anderen Volk, wo man viel¬
leicht recht teuere Kleider anhat , aber dafür mitsamt diesen Klei¬
dern wie ein gekaufter Teppich im Museum hängt . Seien wir
dankbar dafür , heute Deutsche zu sein!

Also schreibe Du recht bald und herzhaft an Deinen
Eefreiten -Vater.

Trinksitten und-Ansitten Ln früherer Zeit
Die Stuttgarter Stadtordnung vom Jahre 1492

machte es jedem neueintretenden Richter zur Pflicht, einen
silbernen Becher mit seinem Wappen auf die Ratsstube zu
bringen. Zu dem gleichen Zweck mußte inHall  jeder„Herr",
der in den Rat gewählt wurde, das erste Quartal seiner
Ratsbesoldung zurücklassen. Zn den Kanzleien gab es
Suppen -, Schlaf - und Untertränke,  damit die Räte
und Schreibersknechtenachher wieder fleißiger arbeiteten.
Herzog Christoph erließ bestimmte Verordnungen, wieviel
in jeder Kanzlei getrunken werden durste. Als ihm einmal
einige Kostenzettel zur Dekretur vorgelegt wurden, schrieb
er darunter: „Muß denn immer gefressen und gesoffen
sein."

Uebermäßig getrunken wurde früher besonders auf der
Universität Tübingen.  Wollte man von amtswegen da¬
gegen einschreiten, so gingen die durstigen und trinkfrohen
Studios einfach nach Rottenburg,  mit dem Vorwand,
daß sie daselbst Papier und Schwefelhölzer holen müssen.
Herzog Christoph mußte im Zahre 1561 stelbst einmal
in Tübingen mitanhören, welches Geschrei in den Straßen
herrschte, wenn die Bezechten, Professoren und Studenten,
spät nachts heimwärts zogen. Er beklagte sich ernsthaft über
diese Zustände. Ein Visitations-Protokoll von 1591 rügt,
daß Frauen von Professoren sogar ein Gläschen über den
Durst trinken. Er meintez. B . die Frau des Professors
Crusius und die des Professors Hornberger und wirft ihnen
vor, daß sie sich ungebührlich benehmen, über uns fluchen,
schwören, dem Trunk sich ergeben, daß sie oftmals nach
Lustnau und Derendingen  ziehen und sich dort ver¬
dächtig zeigen. Der Borwurf richtet sich in erster Linie gegen
des Crusi Weib das am trinkfestesten war.

In der damaligen Zeit überschritten oftmals Frauen und
Mädchen die Gesetze der Mäßigkeit und boten sich der
Schande feil. In einem Ratsdekret von Heilbronn  heißt
es : „Dem Trünke ergebene Weiber sollen vom Stadtknecht
herumgedrängelt und ihnen an den Kopf ein Zettel ange-
hesiet werden mit den Worten„Versoffene Krugsurschel".
In Hall  gingen anno 1532 zwei Schwestern zusammen
nach Münkheim  in des damaligen Mühlmichels Haus,
wo sie 32 halbe Maß des bksten Weines tranken, dann
die Zeche bezahlten und abends ruhig nach Hause kamen.

In damaliger Zeit, ja bis Ende des 17. Jahrhunderts
war es vielerorts Sitte, daß die Schultheißen den zechenden
Weibern aufwarten mußten. Man nannte dies „Weiber¬
zechen". Sie waren üblich in Ochsenbach, Güglingen
Mühlheim  bei Sulz, Weilheim und Tübingen
u. a. m.

Der Tübinger Professor Ziegler  vertrat einstens die
Meinung, daß ein erwachsener Studentm Vierteljahr 80—90
Maß Wein trinken dürfe. Die Trinksitten sührten aber oft
zu Unsitten, gegen die dann auch obrigkeitlich vorgegangen
werden mußte. Viele Stadtmagisträte mußten gegen die
Trunkenheit und gegen Betrunkene strengere Maßnahmen
ergreifen.

Der bessere Wein
Ein wackerer Bürger aus dem spanischen Ort Avila besuchte

einst den Eskorial und betrachtete mit Andacht die wundervollen
Bilder der weltberühmten Galerie . Aber manches blieb ihm un¬
verständlich. Da wandte er sich an einen einfach gekleideten Mann
in der Nähe und erbat einige Erklärungen . Die erhielt er mit
solcher Bereitwilligkeit und Sachkenntnis , daß er erfreut dankte
und sich mit den Worten verabschiedete: „Meinen Dank für Ihre
Freundlichkeit ! Ich heiße Pedro Garcia und wohne in Avila.
Wenn Sie einmal in jene Stadt kommen sollten, sind Sie herzlich
eingeladen . Ich werde Ihnen einen guten Wein vorsetzen." Die
Erwiderung lautete : „Ich werde gern davon Gebrauch machen.
Sollten Sie nach Madrid kommen, würde ich mich über Ihren
Besuch sehr freuen , und ich würde Ihnen einen noch besseren Wein
vorsetzen. Ich heiße Philipp der Zweite und bin König von
Spanien ."

Vas ketttreie ml- 6ad itt die richtige Neinigungskur für verschmutzte
verukswäfche.MU in! so ergiebig ist, kann man es sparsam gebrau¬
chen) bei normaler lZelckmutzung reichtl Paket fürs Eimer Watker.
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